ig. Frei ins Haus durch Boten 
ı Dezunspreis: oder durch die Poſt bezogen 
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79. Jahrgang i 


Demolratiſche Kampfanſage an Hoover 


Das Schlußergebnis der amerikaniſchen Wahlen — Hoovers unglückliche Politik — Ein Pro⸗ 
gramm zur Linderung der Arbeitsloſigkeit — Schluß mit der bisherigen Kegierungspolitik 


Neuyork. Die innenpolitiſche Lage hat eine gewiſſe 
Klärung erſahren durch die auſſehenerregende Ankündigung des 
Senators Brookharts. eines der Führer der gegen Hoover 
eingeſtellten progreſſiven Republikaner, daß er ſich wegen Hoo⸗ 
vers Oſtpolitit auf die Seite der Demokraten ſtellen werde. Auf 
diefe Weiſe würde eine Koalition zwiſchen den Demokraten und 
den progreſſiven Republikanern die Kontrolle des amerikaniſchen 
Senats in die Hand bekommen und die Vorſitzenden der ver⸗ 
ſchiedenen Ausſchüſſe ernennen können. Senator Brookharts 
forderte außerdem den Rücktritt des Staatsſekretärs Mellon 
und des Anterſtaatsſekretärs im Schatzamt, Mills. Die Ein⸗ 
führung der bisher abgelehnten Ausfuhrprämien zwecks Wieder⸗ 
belebung der Landwirtſchaft, durchgreifende Maßnahmen gegen 
die Baiſſe⸗Spekulation auf den Efſekten⸗ und Warenmärkten, 
die Einberufung einer Sonderſeſſion des Kongreſſes im März 
nächſten Jahres und ein großzügiges Programm für Notſtands⸗ 
arbeiten zur Linderung der Arheitsloſigkeit. 


Die letzten Wahlergebniſſe 


Neuyork. Nachdem nunmehr vorliegenden endgültigen Er⸗ 
gebnis der Ergänzungswahlen zum Senat verfügen die Republi⸗ 
kaner über 48, die Demokraten über 47 und die Farmer über 
einen Sitz. 

Das endgültige Ergebnis der Wahlen zum Repräſentanten⸗ 
haus liegt immer noch nicht vor. Bisher haben erhalten die 
Demokraten 217, die Republikaner 215 und die Farmer einen 
Sitz. Das Ergebnis aus 2 hartumkämpften Wahlkreiſen ſteht 
noch aus. Wie aber auch, immer das Endergebnis ausfällt, ſo 
ſteht doch bereits feſt, daß keine Partei über eine arbeitsfähige 
Mehrheit im Repräſentantenhauſe verfügen wird. Unter dieſen 
Umständen hat der Vertreter der Farmer die beiten Ausſichten, 
Sprecher des Repräſentantenhauſes zu werden. Die parlamen⸗ 
tariſche Lage iſt ſo verworren, daß in beiden Lagern ausge⸗ 
ſprochene Ratloſigkeit herrſcht. Im Senat mußten ſowohl Re⸗ 
publikaner wie Demokraten bei der Wahl der Ausſchußvorſitzen⸗ 
den den fortſchrittlichen Republikanern (Inſurgenten) weit⸗ 
gehende Zugeſtändniſſe machen. 


Abſchluß der Wahlliſtenprüfung 


Außer den 14 Staatsliſten bis zu 16 Ortsliſten in den einzelnen Wahlbezirken 


Warſchau. Die Kreiswahlausſchüſſe haben ihre Arber⸗ 
ten beendet. In einzelnen Standorten der Wahlausſchüſſe 
wurden die Liſten der Kandidaten mit den Namen einzelner Par⸗ 
teien und Gruppen ausgehängt. Außer den vierzehn 
anerkannten Staatsliſten iſt in den einzelnen Wahlkreiſen eine 
Reihe Ortsliſten aufgeſtellt worden, die in manchen Bezirken 
ſogar eine beträcht lich hohe Zahl erreichen, wie beiſpiels⸗ 
weiſe in den Lodzer Wahlkreiſen, wo außer den Staatsliſten 
noch ſechzehn Ortsliſten aufgeſtellt wurden. Durchſchnitt⸗ 
lich gibt es in den 67 Wahllreiſen ſieben bis zehn Liſten. Die 
geringſte Zahl der Wahlliſten iſt in den Weſtgebieten, namentlich 
in Pommerellen zur Anmeldung gelangt. Die geringſte Liſten⸗ 
zahl weiſt jedoch Rzeszow auf, wo nur die Liſte des Regierungs⸗ 
blocks und der Nationaldemokraten anerkannt wurden. Die 
übrigen wurden geſtrichen, darunter auch die Liſte des ukraini⸗ 


ſchen Wahlblocks, ähnlich, wie dies bei den Wahlen 1926 auch der 
Fall war. Die Ukrainer rechnen in dieſem Gebiet mit minde⸗ 
ſtens einem Mandat. Da die Polen aber auf dem Standppunkt 
ſtehen, daß Rzeszow bereits rein polniſches Gebiet ſei, werden 
die ulrainiſchen Liſten einſach nicht zugelaſſen. 


Sanacja- „Erfolge“ 

Warſchau. Die ehemaligen Abgeordneten der „Wyzwo⸗ 
leniegruppe“ Smola, Dobroch und der Senator Ciaſtek 
hatten ji wegen Vergehen aus den §8 120 und 532 des Straf⸗ 
geſetzbuches vor dem Bezirksgericht in Sandomierz zu ver⸗ 
antworten. Smola wurde zu 4 Monaten, Dobroch zu 2 Wochen 
Gefängnis und Senator Ciaſtek zu 1000 Zloty Geldſtrafe 
verurteilt. Kommentar überflüſſig. 


Neue Flottenverhandlungen in Genf 


Engliſche Vorſchläge zur Abrüſtung — Geringe Ausſichten auf Verſtändigung 


Genf. Zwiſchen den großen Seemächten England, Amerika 
und Japan, ſowie Frankreich, Italien und Sowjetrußland ſind 
am Freitag nachmittag vertrauliche Verhandlungen geführt wor⸗ 
den. Zur Beratung ſtand der engliſche Antrag im Abrüſtungs⸗ 
ausſchuß, nur die Feſtſetzung der Geſamtzahl des Flottenper⸗ 
ſonals der Seemächte ohne Unterſcheidung der einzelnen Dienſt⸗ 
grade vorzunehmen. Die engliſche Regierung beabſichtigt damit 
offenbar, noch vor der Konferenz ſich im Abrüſtungsausſchuß die 
Stimmen zu ſichern, die ihr die freie Ausbildung des geſamten 
Flottenperſonals ermöglichen ſoll. Zunächſt werden von fran⸗ 
zöſiſcher Seite dem engliſchen Antrag Gegenanträge gegenüber 
geſtellt. 


Neue Krife im Memeldirektorium 

Memel. Infolge des ſelbſtherrlichen Vorgehens des litaui⸗ 
ſchen Landespräſidenten Reisgys haben ſich die beiden deut⸗ 
ſchen Landesdirektoren Schulz und Szigaud nunmehr gezwungen 
geſehen. ihre Aemter niederzulegen und aus dem Direk⸗ 
torium auszuſcheiden. Reisgys hat, geſtützt durch die 
litauiſche Regierung und entgegen den Genfer Memelabmachun⸗ 
gen, nach der Umbildung des Direktoriums auch weiter diktato⸗ 
riſch regiert und die Wünſche der deutſchen Landesdirektoren un⸗ 
berückſichtigt gelaſſen. Wie verlautet, ſoll Reisgys ſeine Inſtruk⸗ 


tionen direkt von der litauiſchen Regierung in Kowno erhalten, 
da das Verhältnis zwiſchen dem Präfidenten und dem litauiſchen 
Gouverneur ebenfalls geſpannt ſein joll. Im Memelgebiet ſieht 
man der kommenden Entwicklung mit der größten Beſorgnis ent⸗ 
gegen. 


Der Vorſitzende der Abrüſtungs⸗ 
Kommiſſion des Völkerbundes 
die nach einer Pauſe von 18 Monaten am 6. November ihre 
Verhandlungen wieder aufgenommen hat, iſt der Geſandte der 
Niederlande in Paris, Loudon. Seine Begrüßungsrede ent⸗ 
hielt die bemerkenswert offenherzige Erklärung, daß man nicht 
von allgemeiner Abrüſtung ſprechen dürfe, weil Abrüſtung ein 
vorläufig unerreichbares Ideal ſei. 


. ZUSAMMENSETZUNG DES 
ÖSTERREICHISCHEN NATIONALRATES|| 
NACH DER WAHL VON 1927 | 


1927 EINHEITSLISTE 


12 GROSSDEUTSCHE VOLKS-P. 


9 LANDBUND 


Bm) 


up eraraage 2 
__ JETZT SCHOBERBLOCK. 


Zu den Wahlen zum Oeſterreichiſchen 
Nationalrat 
am 9. November. — Bei den letzten Wahlen im Jahre 1927 hatten 
ſich Chriſtlichſoziale und Großdeutſche zu einer Einheitsliſte ver⸗ 
bunden und die gemeinſam erzielten Mandate untereinander auf⸗ 
geteilt. Bei den jetzigen Wahlen haben die Großdeutſchen ſich 
mit dem Landbund zum Schoberblock vereinigt. 


Der Machtkampf um Oeſterreich 


Wien. Im Augenblick erlebt Wien den Höhepunkt 
des Wahlkampfes. Die Entſcheidung wird nicht nur in Wien, 
ſondern auch im Lande zwiſchen der Sozialdemokratie 
und den Chriſtlich⸗Sozialen ausgetragen, die Sozialde⸗ 
mokraten glauben ihren bisherigen Stand erhalten zu können, 
man rechnet mit einem Mandatsniedergang der Chriſt⸗ 
lich⸗Sozialen, ſo daß die Sozialdemokraten die ſtärkſte Partei 
im neuen Nationalrat werden. Wenige Ausſichten hat der 
Schoberblock, der ſich mit den Großdeutſchen und dem Land⸗ 
bund vereinigt hat, ebenſo glaubt man, daß die Kommuniſten, 
die bisher im Nationalrat nicht vertreten waren, ein bis zwei 
Mandate auf Koſten der Sozialdemokratie erringen werden. Die 
Heimwehren, die beſondere Heimatſchutzliſten eingereicht haben, 
rechnen mit Erfolgen auf Koſten der Chriſtlich⸗Sozialen, doch 
wird allgemein bezweifelt, daß fie einen nennenswerten Zulauf 
haben werden. Im allgemeinen wird mit einem ruhigen Wahl⸗ 
verlauf gerechnet. Es herrſcht eine Fieberſtimmung, in Wien 
und auch in den Induſtrieorten entwickeln die Sozialdemokraten 
eine lebhafte und wenn man nicht überſchätzen will, eine erſolg⸗ 
1 Tätigkeit, ihre Ausſichten ſind nach Lage der Dinge am 
beſten. N 


„Daily Herald“ fordert energifche 
Haltung Englands 


London. Im Zuſammenhang mit den Abrüſtungsverhand⸗ 


lungen in Genf fordert „Daily Herald“ von der engliſchen 


Abordnung eine weſentlich energiſchere Haltung als bisher, da 
es andernfalllls kaum möglich ſei, jemals zu entſcheidenden Er⸗ 
gebniſſen zu kommen. Bisher habe man von der Abrüſtung nur 
geſchwätzt, ohne daß irgendwelche praktiſchen Ergebniſſe erzielt 
worden ſeien. Die Abrüſtungskonferenz müſſe klar ergeben, welche 
Nationen tatſächlich für die Abrüſtung ſeien und welche 
nicht. Unmittelbare Ergebniſſe ſeien ganz ausgeſchloſſen, wenn 
die franzöſiſche Th ſe „ohne Sicherheit keine Abrü⸗ 
ſtung“ wiederum auf der Konferenz die Oberhand gewinne. 


Rykow verbannt? 

Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus War⸗ 
ſchau ſoll nach dort aus Moskau vorliegenden Meldungen Ry⸗ 
ko w unmittelbar nach einer Sitzung des Polit⸗Büros von zwei 
Vertretern der Zentralkontroll⸗Kommiſſion nach einem vorläufig 
noch ſtreng geheim gehaltenen Verbannungsort, einem 
Städtchen an der Wolga, gebracht worden ſein. 
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20 Anlifaſchiſten in Oberitalien verhaftet 


Ro m. Amtlich wird mitgeteilt: In den Tagen vor dem 28. 
Oktober, dem Jahrestage des Marſches auf Rom, ſind in Ober⸗ 
italien in verſchiedenen Orten insgeſamt 20 Perſonen verhaf⸗ 
tet worden, die in Verbindung mit den Pariſer Antiſaſchiſten ver⸗ 
brecheriſche Anſchläge gegen die faſchiſtiſche Regierung vorbereitet 
hatten. Die Verhaſteten ſind dem Sondergerichtshof zum Schutz 
des Staates überwieſen worden. Weitere Unterſuchungen 
ſind im Gange. 


Fünf⸗Tage-Woche in Brauereien? 

Berlin. Innerhalb der führenden Berliner Brauereien 
ſind Beſtrebungen im Gange, die Arbeitszeit auf 
fünf Tage in der Woche zu verkürzen. Dieſe Be⸗ 
ſtrebungen verfolgen den Zweck, durch Arbeitszeitſtreckung einen 
Teil der Arbeitsloſen wieder in den Produktionsprozeh 
überzuführen. Vorausſetzung für eine erfolgreiche Durchführung 
dieſer Maßnahme würde allerdings ſein, daß die Arbeit⸗ 
nehmer auf einen Lohnausgleich verzichten. 


Ein Italiener in Paris erſchoſſen 

Ein ehemaliger italieniſcher Offizier namens Leonardo 
Tullo, der ſich in Paris niedergelaſſen hatte und dort einen 
Laden beſaß, wurde von drei Unbekannten niedergeſchoſſen 
Die Täter entkamen im Auto. Das Attentat hat vermut⸗ 
lich politiſche Hintergründe, da Tullo Mitglied einer 
faſchiſtiſchen Organiſation in Paris war. 


die Abenteuer einer lebenshungrigen Kontoriſtin 


Aus dem Luxushotel ins Gefängnis. 


Doiüſſeldorf. Ein Junges Frauchen ſitzt als Kontoriſtin 
in dem Büro eines Düſſeldorfer Architekten. Draußen lockt 
der ſommerliche Sonnenſchein. In ihrem Köpfchen ſpuken 
Erinnerungen aus Lektüre und Film. In den großen 
Modebädern, weiß, ſie, drängen ſich jetzt auf den Strand⸗ 
promenaden, in den mondänen Reſtaurants die Scharen 
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Das Kämmereigebäude in Neiße 
deſſen berühmter Renaiſſancegiebel vom Turm des alten Rat: 
hauſes überragt wird. 


ja ewig! 


„Reviſion“ für Frankreich unannehmbar 


Die weitere Aussprache in der franzöſiſchen Kammer — Landesver⸗ 
teidigung an erſter Stelle — Die Verſtändigungsarbeit ausſichtslos? 


Paris. Die franzöſiſche Kammer ſetzte am Freitag nachmit⸗ 
tag die außenpolitiſche Ausſprache fort und nahm zunächſt 
die Ausführungen des rechtsſtehenden blinden Abgeordneten Sca⸗ 
pini entgegen, der über die franzöſiſche Thſe: Schiedsge⸗ 
richts barkeit, Sicherheit und Abrüſtung ſprach und 
darauf hinwies, daß die Frage der Landesverteidigung an die 
erſte Stelle gerückt werden müſſe. Es ſei notwendig, wenn nicht 
die dreijährige, ſo doch zumindeſt eine eineinhalbjährige oder 
zweijährige Dienſtzeit wieder einzuführen. 

Der Abg. Pezet von der volksdemokratſchen Partei ent⸗ 
wickelte ſodann ſeinen Antrag über die Möglichkeit einer Anwen⸗ 
dung des Artikels 19 des Völkerbundspaktes und die Auffaſſung 
der franzöſiſchen Regierung über eine deutſch⸗franzöſiſche Zuſam⸗ 
menarbeit. Ein deutſcher Antrag auf Anwendung dieſes Ar⸗ 
tilels werde im Völkerbund niemals eine Mehrheit finden. Man 
müſſe ſich alſo fragen, warum Deutſchland unter dieſen Umſtänden 
auf einer Reviſion der Verträge beſtehe Man habe zu 
viel Vertrauen in den Reichskanzler Brüning, um annehmen zu 
können, daß er ſich zu einer Abenteuererpolitik hinreißen laſſen 
worde, die unbedingt in eine Sackgaſſe führen müſſe. Der Ar⸗ 
tikel 19 des Völkerbundspaktes ſpreche von Verträgen, die un⸗ 
durchführbar geworden ſeien. Bei der gegenwärtigen euro⸗ 
päiſchen Lage könne hiervon jedoch nicht die Rede ſein. Im Ge⸗ 
genteil. jede Forderung auf Repiſion der Verträge jei 
für Frankreich un annehmbar. 


Deulſche Schuldſcheine an Amerika 

Neunork. Die deutſche Botſchaft in Waſhington hat am Frei: 
tag dem amerikaniſchen Schatzamt Reichsſchuldſcheine in der Höhe 
von drei Milliarden, 169 Millionen, 700000 Mark 
ausgehändigt. Davon entfallen 2 121 600 000 Mk. auf ver: 
ſchiedene amerikaniſche Forderungen auf Grund von Schieds⸗ 
ſprüchen und der Reſt auf Beſatzungskoſten. 


eleganter Frauen, gut gekleideter Herren. Nur einmal ſo 


etwas mitmachen können, denkt ſie ſeufzend und läßt die 
kleinen Pian auf den Taſten der Schreibmaſchine 
ruhen. Frau „X“. Sie geht ins Privatkontor. Schreiben 
Sie dieſe Schecks aus, Frau X! ** komme gleich zur 
1 urüd, Als der Architekt nach Minuten zurück⸗ 
kehrt, reicht he ihm das Scheckbuch mit den ausgeſchriebenen 
Schecks und verläßt das Privatbüro, etwas bläſſer als ſonſt. 
In ſicherem Verſteck kniſtern die drei Schecksformulare, die 
ſie hinten aus dem Scheckbuch herausgeriſſen hat. Der Chef 
verreiſt. Wochenende. Die Gelegenheit iſt günſtig. Sie 
(der die Schecks aus, fälſcht dreimal die ihr bekannte Unter: 
chrift des Chefs, ſchließt das Büro und eilt mit zitternden 
Knien zur Bank. Einige Minuten ſpäter hält ſie ein 
Päckchen neuer Scheine in der Hand: 6600 Mark! Mit 
fiebernden Wangen eilt ſie zum nächſten Droſchkenſtand: ihr 
Traum geht in Erfüllung, auch ſie wird mal auf lange, 
lange Zeit Weltdame ſein! Sechstauſend Mark! Die reichen 


“u * 

Im Haag. Im Reſtaurant eines der feudalſten 
Hotels ſitzt unſere kleine Frau. Dieſelbe — und doch eine 
andere. In neuer Hülle, gang grobe Dame. Der Lunch ijt 
beendet, der Mokka ſerviert. Der Kellner, Typ Großfürſt 
im Exil, reicht ihr Feuer zur Zigarette und entſchwebt. 
Sinnend ſchaut die Kleine den Rauchwolken nach. Sie denkt 
urück an die gelungene Flucht im Auto nach Köln, an die 
habe zur Grenze, an die bangen Minuten während der 

aßkontrolle. Gut ift alles gegangen! Wie herrlich waren 
die Wochen im Haag, die Autotouren nach Scheveningen, die 
kleinen netten Geſellſchaften, die Theater — die Konzert⸗ 
beſuche! Wie umſchwärmt man ſie, 
die nette reiche „Deutſche!“ 
Oben in ihrem entzückenden Zimmerchen ſtehen die großen 
Koffer mit den Schätzen, die ſie ſich gekauft hat. Heute 


abend wird ſie wieder den herrlichen Kimono anziehen und 
ſich mit der reizenden großen Modepuppe — teuer war das 
Ding — zu Bett legen. Vorher aber wird ſie noch einmal 
all die netten ſeidenen Deſſours bewundern, die nun ihr 


* * 


„Kein Moratorium für Deulſchland, 
kein Rüſtungsausgleich, 
keine Reviſion von Verſailles!“ 
Das war der Inhalt einer vielbeachteten Rede, die von dem 
Abgeordneten Franklin⸗Bouillon in der ſtürmiſchen Sitzung der 
franzöſiſchen Kammer am 6. November gehalten wurde und die 
in dem Satze gipfelte: „Frankreichs Grenze wird an der Weichſel 
verteidigt!“ 


n ih ganz allein. — Noch hat ſie ganze dreitauſend 
ark. Noch lange kann ſie davon leben, ar in Holland. 
Gewiß mit der Zeit wird man ein billigeres Hotel, vielleich: 
ſogar eine Penſion beziehen. Vielleicht wird man d 
eine Stellung annehmen. Aber das ſind Sorgen, des 
Morgen, — heute iſt heut! — Ein Stück Torte von ihrer 
Lieblingsſorte möchte ſie augenblicklich haben. Ihre Augen 
ſuchen den Kellner⸗Fürſten. Da ſieht ſie, vom Direktor 
geleitet, einen großen Herrn an den Tiſch treten, der nicht 
recht in die Umgebung paßt. Totenblaß wird die Kleine. 
Der große Herr beugt ſich diskret zu ihr: Bitte mir zu 
folgen, Frau X, ohne Aufſehen zu erregen! Auch in Ihrem 
eigenen n Ein raſch ertidter 1 6 6 Die kleine 
Frau fährt in die Höhe. Einen Augenblick ſchwankt ſie, 
dann ſchreitet ſie am Arm des großen Herrn dem Ausgang 
zu. Er ſpricht lächelnd auf ſie ein. Die Gäſte, die den 
Schrei gehört haben, wenden ſich wieder dem Menü zu. 
Eine kleine A einde denken ſie — Kriminalbeamte 
können ſehr höflich jein! 5 
* * 1. 33 e 
Im Saal des Düſſeldorfer Schöffengerichts. Auf der 
Anklagebank die kleine Frau, zerknirſcht, in Tränen auf⸗ 
Bet Alles gibt ſie zu, will aus Not gehandelt haben. 
ine recht naive Ausrede bei der Höhe der Unterſchlagung 
des Geldes! Die Kleine hätte 


und der Art der Verwendun 


beſſer die Wahrheit geſagt, hätte von verdrängtem Lebens⸗ 
hunger ir 2 ber, war ihr das ſelbſt klar? Hätte 
ſie es ſelbſt in Worte kleiden können? 


Das Gericht verſtand wohl die tieferen Gründe der 
„Entgleiſungstat“ beſſer als die Angeklagte ſelbſt: trotz der 
Schwere des Vertrauensbruches, trotz der empfindlichen 
Schädigung ihres Arbeitgebers kam die Angeklagte mit der 
verhältnismäßig milden Strafe von acht Monaten Gefäng⸗ 
nis davon. Die Unterſuchupgshaft wurde angerechnet, ein 
Strafteil ſoll ausgeſetzt werden. — 

Der Vorhan jant über dem Drama einer Motte, die 
ins Licht taumelte! 


* 
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12. Fortſetzung. 
Affenhitze? 
Tante Eliſas Lippen kräuſelten ſich Was das Manns⸗ 

oolk für unmögliche Ausdrücke an ſich hatte! Mißgeſtim nt 

ſchaute ſie zum Fenſter hinaus Der plötzliche Reiſegefährte 
folgte der Richtung ihres Blickes und nickte verſtehend: 

„Ja, 'ne wirklich ſchöne Gegend, nich?“ 

Tante Eliſas Hand trommelte einen Marſch auf der 
Hutſchachtel. Das hatte man davon, wenn man als allein⸗ 
teijende Dame lein vor Beläſtigungen ſchützendes Frauen⸗ 
coupee benutzen konnte Was bildete ſich der Menſch denn 
eigentlich ein? Schien irgend ſo ein ſchnodderiger Refe⸗ 
rendar zu ſein oder ſo etwas ähnliches Puh — und dieſe 
Hypereleganz]! Heller, auf Taille gearbeiteter Gabardine; 
anzug, dunkelrote, ſpitze Halbſchuhe und giftgrüne — weiß 
Gott! — ausgeſprochen giftgrüne, hauchdünne Seiden⸗ 
ſtrümpfe! Tante Eliſa hielt auf ſolide einfache Eleganz — 
und ihre Antipathie wuchs um ein Beträchtliches Und 
dann dieſer aufdringliche Parfumduft der ſich im Abtei! 
breitmachte —. 

Sie rümpfte die Naſe und fächelte nervös mit dem 
Taſchentuch. Der Herr lente ſich bequem zurück ſchlug die 
Beine übereinander um ſich dann mit einem „Sie ge⸗ 
ſtatten doch?“ eine Zigarette anzu zünden. 

„Sie reiſen in einem Nichtraucherabteil, mein Herr!“ 
ſagte ſie gereizt. 5 

Höflich wies der Mann auf das Schild an der Tür 


tötete die Wen im Aſchbecher wobei er in unbeküm⸗ 
merter Fröhlichkeit meinte: „Die Damen rauchen heute 
im allgemeinen auch ſchon ſo leidenſchaftlich gern, daß man 
ſich direkt wundert, einmal einer konſequenten Nichtrau⸗ 
cherin zu begegnen. Verzeihen Sie alſo nochmals, gnädige 
Frau, es war wirklich nur eine Gedankenloſigkeit von 
mir —“ 

„Frau?“ fuhr ſie empört auf 
ich bitten dürfte!“ 

„Ah, Gnädigſte ſind unverheiratet?“ ſtaunte er. 

„Allerdings wenn Sie nichts dagegen haben ſollten!“ 

„Aber nein, nein — verſtehen Sie mich bitte nicht falſch 
— ich finde — ich finde das nur ſo furchtbar — ſo furcht⸗ 
bar drollig!“ 

Entgeiſtert ſank Tante Eliſa ins Rückenpolſter zurück 

„Ja.“ plauderte er „wohin ich auch kommen mag, immer 
und überall mache ich Glückspilz die Bekanntſchaft älterer 
un verheirateter Damen Drollig, nicht wahr?“ 

„Sehr drollig!“ hauchte ſie 

„Par da kürzlich in einer Penſion, oben an der Nord: 
ſee, wo ſich N auch eine ältere Dame aufhielt Aber 
lebensluſtig war das alte Fräulein! Lebensluſtig! Da 
war rein das Ende von weg Ueber Tiſche und Bänke 
ſind wir gegangen“ 

Tante Eliſa war außer ſich „Sie und die Dame?“ 

Er nickte 0 ; 

„O. wie unerquicklich!“ 
„Aber ganz im Gegenteil!“ widerſprach er „Sie hätten 
dabei ſein ſollen! Es war einfach entzückend Die Dame 
war die Schweſter des däniſchen Konſuls und vielleicht 
einige Jahre älter als Sie So ſechzig ungefähr.“ 


„Fräulein wenn 


„Doooooh!“ ſtöhnte fie, denn fie zählte erſt Vierund⸗ 


fünfzig. 


Jugend entdeckt zu haben. Alles war jung an ihr: der 
Geiſt, das Antlitz, die — —“ 9 

„Mein Herr!“ raffte ſich Tante Eliſa zornbebend auf. 
„Ich wünſche augenblicklich Abbrechung dieſes unerquick⸗ 
lichen Themas!“ Und wie er ſie verdutzt anſchaute, ſetzte 
ſie mit erhobener Stimme hinzu: „Für wen halten Sie 
mich, daß Sie es wagen, mir Intimitäten aus Ihrem 
Privatleben vorzutragen?“ 

„Aber, ich bitte Sie, meine Gnädigſte —“ 5 

„Genug, genug! O, daß ich ſchutzlos der Willkür jrem« 
der Menſchen ausgeſetzt bin!“ 

„Wenn dem ſo iſt, werde ich 10 verſäumen, auf der 
nächſten Station einen kleinen — Lokalwechſel vorzuneh⸗ 
men aber es ſei mir nochmals die Verſicherung geſtattet, 
daß ich keineswegs n Sie irgendwie zu 
kränken oder gar zu beleidigen Muß im Gegenteil ehrlich 
aeitehen, meine Gnädigſte, daß ich ein derart tragiſches 
Ende unſeres Plauderſtündchens aufrichtig bedaure —“ 

Die Räder knirſchten Man war in Ruppelsheim. 

Kaum hatte das „Patentekel“ — Tante Eliſa fand 
dieſe Bezeichnung für den arroganten Menſchen als die 
einzig anwendbare — das Abteil verlafien, als fie hurtig 
auch das zweite Fenſter öffnete, um jo erſt einmal gründ⸗ 
lich Durchzug zu machen. 5 

Dann ſank ſie aufatmend zurück und begrüßte es freudig, 
daß der Zug bereits wieder anfuhr Endlich allein! 

Langſam nahm der Pickel auf der Naſe ſeine natür⸗ 
liche roſarote Farbe wieder an, was aber keineswegs bes 
ſagte daß ſich Tante Eliſas 5 beſſerte Grollend 
blickte ſie auf die vorbeifliegende, lieblſche Landſchaft. So⸗ 
weit das Auge reichte dehnte ſich fetter, fruchtbarer Marſch⸗ 
boden aus, hin und wieder von ſchmalen, kaum meter⸗ 
breiten Kanälen durchzogen Sie nickte Die Gegend kannte 
fe Reinsbach mußte in ſieben Minuten erreicht ſein 


2 ea N A lich in einem Irr⸗ „— aber kein Menſch ſah ihr die jechzig Lenze an ob» Gottlob, dann hatte die Kleinbahnrutſcherer ein Ende. 
ER a ar e 5 wohl fie daraus gar kein Hehl machte Alſo wie fi | Hugo würde wohl hoffentlich in aufmerkſam geweſen fein, 
* Der Pickel auf Tante Eliſas Naſe begann zu glühen unfere Damen heutzutage Aue Svort und freudige | den bequemen Landauer zur Bahn zu ſchicken und nicht 
0 ten, ſtets das Zeichen eines nahenden Unwetters war wunderungswekt! Als leidenſchaftlicher Verehrer des weib- Schloß Brendnitz jeit ein paar Wochen — ſie wußte es 
er „Aber ſelbſtverſtändlich jtelle ich das Nauchen ein, wenn lichen Geſchlechts freut einen das doppelt Jene Dame.] durch die Korreſpondenz — zugelegt hatte 5 

5 ſich Gnädigſte durch den Nauch mißhelligt fühlen.“ Er von der ich ſprach, ſchien gar das Geheimnis der ewigen (Fortſetzung folgt.) 
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Blutung und Blutitillung 


Wenn an einer Wafferleitung eine Röhre platzt, jo ſtrömt 
das Waſſer ſo lange unaufhaltſam aus, bis der Schaden entdeckt 
und repariert wird. Geſchieht der gleiche Vorgang an der Röh⸗ 
renleitung, in der das Blut durch den menſchlichen Körper fließt, 
d. h. blutet es aus einer verletzten Ader, ſo tritt nach kurzer Zeit 
etwas Merkwürdiges ein: die Blutung hört auf, und das aus⸗ 
getretene Blut erſtarrt zu einer feſten Maſſe; es gerinnt. Dieſe 
Selbſtſtillung iſt eine ſinnreiche Einrichtung der Natur, die auf 
verſchiedenen Urſachen beruht. Einmal verſchließen ſich die der⸗ 
letzten Adern von ſelbſt dadurch, daß fie ſich zuſammenziehen, 
etwa wie ein gedehnter Gummiſchlauch, wenn er losgelaſſen wird. 
Unterſtützt wird dieſer Verſchluß durch die Maſſe des ausg tre⸗ 
tenen Blutes, das, ſoweit es nicht abfließen kann, ſich ſtaut und 
das Blutgeſäß von außen zuſammendrückt. Dazu kommt die ſchon 
erwähnte Gerinnung des Blutes, die ein ſehr verwickelter chemi⸗ 
ſcher Vorgang iſt und darauf beruht, daß ein Eiweiß, das im 
Blut enthalten iſt, in ähnlicher We iſe erſtarrt wie das Eiweiß 
des Hühnereis beim Kochen. Unbedingt nötig iſt dazu die An⸗ 
weſenheit von Kalkſalzen. Entfernt man dieſe aus dem Blute, 
ſo kann man das Blut beliebig lange außerhalb des Körpers auf⸗ 
bewahren, ohne daß es gerinnt. Außerdem ſpielen mehrere an— 
dere Stoffe eine Rolle beim Zuſtandekommen der Gerinnung: 
eine Reihe chemiſcher Vorgänge geht ihr voraus. 

Bei manchen Krankheiten tritt die Blutſtillung nicht oder 
erſt nach größeren Blutverluſten von ſelbſt ein. Vor allem iſt 
hier die ſogenannte Blutkrankheit zu nennen, eine merkwürdige 
Krankheit, bei der ſich die Kranken nach den geringfügigſten Ver⸗ 
wundungen verbluten können, weil die oben geſchilderten Vor⸗ 
gänge nicht eintreten und es ſo unaufhaltſam weiterblutet. Ein 
kleiner Schnitt beim Raſieren, das Ziehen eines Zahnes kann 
bereits genügen, um den B rblutungstod herbeizuführen. Die 
Krankheit iſt auch inſofern ſehr eigenartig, als ſie ſich vererbt, 
und zwar nur auf Männer. Frauen werden ſelbſt nie krank, kön⸗ 
nen aber trotzdem die Krankheit weiter vererben. Erſt in jüngſter 
Zeit ſcheint es gelungen zu ſein, ein Heilmittel gegen dieſes uns 
heimliche Leiden zu finden. 

Der Verblutungstod tritt im allgemeinen 
Blutverluſt ein Zwanzigſtel des Körpergewichts beträgt. Und 
zwar iſt es weniger der Verluſt der Blutkörperchen, die der 
Atmung dienen, der zum Verblutungstode führt. Das hatte man 
früher angenommen. Es handelt ſich jedoch, wie man heute weiß, 
mehr darum, daß der Blutkreislauf gehemmt wird. Es wäre zwar 
für die Atmung noch genügend Blut vorhanden, aber das Herz 
ward nicht mehr gefüllt, kann daher das Blut nicht mehr in Be⸗ 
wegung halten; es läuft gewiſſermaßen leer, wie ein unbelaſteter 
Motor. Ganz das gleiche tritt ein, wenn ſich das Blut in den 
erweiterten Blutgefäßen des Bauches anſammelt, wie das z. B. 
in leichterer Form bei der Ohnmacht, in ſchwererer bei Infek⸗ 
tionskrankheiten und bei Baufellentzündungen der Fall iſt. Auch 
hier ſtrömt dem Herzen zu wenig Blut zu; es arbeitet leer, und 
der Blutkreislauf ſtockt, obwohl genügend Blut vorhanden iſt. 
Die Krankheitserſcheinungen ſind dann ganz die gleichen wie beim 
Verblutungstode. 5 


ein, wenn der 


Um eine Blutung zu ftillen, genügt oft ein länger anhalten. 
der Druck, der im Nolfall einfach mit der Hand ausgeübt werden 
kann. Iſt eine Schlagader verletzt — was daran zu erkennen iſt. 
daß das Blut in den Abſtänden des Herzichlages aus der Wunde 
in einzelnen Stößen herausſpritzt — jo muß man verſuchen, die 
betr ffende Schlagader weiter oben bezw weiter nach dem Herzen 
zu zuſammenzudrücken, ſei es mit dem Finger, ſei es durch elaſti⸗ 
ſche Amſchnürung des betreff nden Gliedes Dafür eignen ſich 


in Nolfällen Gummibojenträger bezw Gummigürtel, die am erſten 
zur Hand ſind. Die Chirurgie bedient ſich zur Blurſtellung mans 
nigſacher chemiſcher und mechan ſcher Mittel. Be ſonders gut ſch int 
ſich das „elektriſche Operieren! zu bewähren, bei dem ſtatt des 
Meſſers der elekeriſche Strom zum Schneiden verwendet wird. 
Es kommt dabei kaum zu Blutungen, weil jede verletzte Ader 
durch den Schorf, der durch den elektriſchen Strom entſteht, ſofort 
geſchloſſen wird. Dieſes neue Verfahren it ſchon an verſchiedenen 
därurgiſchen Kliniken eingeführt worden und ſcheint ſich immer 
mehr dur (zuſetzen. 


Fußbekleidung im Wandel der Zeiten 


Einen intereſſanten hiſtoriſchen Rückblick auf die Verwendung 
des Leders zur Fußbelleidung der verſchiedenen Völkerſtämme 
und Epochen bot in der letzten Septemberwoche die in Berlin 
veranſtaltete Lederſchau Verglichen mit dem Schuhzeug unſerer 
Tage, weiſt die Fußbekleidung früherer Zeiten bei einer für 
unſere Begriffe recht primitiven äußeren Form eine ungemein 
minutiöſe und komplizierte Verarbeitung auf. Der Phantaſie 
und Geſchicklichkeit ſind leine Schranken geſetzt, und man hat 
bei vielen Stücken das beſtimmte Gefühl daß hier in unendlich 
langer, mühevollſter Arbeit ein Meiſterwerk geſchaffen wurde, 
das materiell und ideell einen Höchſtwert beſaß. 

Da ſind afrikaniſche Reiterſtiefel aus feinſtem Ziegenleder 
mit Applikationen. zierlichſten Stickereien und anderem Schmuck, 
wildledernen Sandalen, reich geſtickt oder geſtanzt, weiß und 
farbig, andere wieder reich mit Straußenfedern geſchmückt, ſo daß 
fie eher einem Fächer als einer Fußbekleidung ähneln. Kokette 
Zierknöpfe und Laſchen, Lederriemchen und Schnallen ſchmücken 
die Fußbekleidungen, die in ihrer reichen Verarbeitung und 
phantaſtiſchen Form wahre Prachtobjekte darſtellen. Nordamerika 
um 1900 zeigt Sandalen, reich mit Perlen geſtickt, Tartariſche 
Lederſchuhe aus dem Jahre 1826 wirken durch eine ganz eigen⸗ 
artige Form des Abſatzes; auch ſie ſind reich mit Perlen und 
Metallfäden beſtickt. Höchſt merkwürdig muten Schuhe aus Diola 
an, die ein unſerem Stiefelknecht ähnliches Holzgeſtell darſtellen, 
das mit einer ledernen Laſche über dem Fuße ſchließt. Man 
kann ſich nicht gut vorſtellen, daß die Bewegung auf ſolch unnach⸗ 
giebiger Fläche ſonderlich angenehm geweſen wäre. Reine Mar⸗ 
terwerkzeuge aber ſtellen altchineſiſche Schuhe dar: Auf kleinen, 
ſchmalen Holzfüßchen mit zwei aufgeſtellten Brettchen iſt der 
Schuh aufmontiert. Die Sohle iſt, wie bei allem aſiatiſchen 
Schuhwerk, ſtark erhöht, etwa wie bei unſeren orthopädiſchen 
Schuhen. Ebenſo ſchmerzerregend wirken — für unſere Begriffe 
— koreaniſche Kinderſchuhe, deren vorderer Teil ganz ſchmal, ſteil 
nach abwärts gehend gearbeitet iſt, ſo daß der Fuß völlig einge⸗ 
zwängt, faſt wie feſtgeſchraubt darin ſitzen muß. Dieſe Form 
entſprach gewiß der künſtlich verbildeten Form des Chineſenfußes. 
Den ſtark erhöhten ſogenannten Stelzenſchuh findet man auch 
bei altvenezianiſchem Schuhwerk in der zweiten Hälfte des 16. 
Jahrhunderts: auf hohem, hölzernen Podeſt ſitzt ein winzig 
kleiner zierlicher Schuh oder die reichgeſtickte Sandale. Von einer 


der kleine Teufel 


Ein alter Mann, der wie Bernard Shaw ausſieht, ver⸗ 
kauft von ſeinem Wägelchen Bananen. 

„Fünf Stück 'n Fuffzcher!“ Er blinzelt mich freundlich an. 
Der Kauf wird abgeſchloſſen. Es ſtellt ſich heraus, daß ich kein 
bares Geld bei mir habe. Den Zehnmarkſchein kann der Alte 
nicht wechſeln. Wir ſind ziemlich ratlos. 

6 Zwei Jungens, die am Laternenpfahl räkeln, ſchlängen ſich 
eran. 
\ „Ich kann emal bei'n Fleeſcher wechſeln gehn“, jagt der 
ältere. 

Bernard Shaw heftet einen durchdringenden Blick auf den 
bereitwilligen Knaben, als wollte er in der Tiefe der Seele 
leſen. Zögernd gibt er ihm den Schein und zieht ihm die Mütze 
vom Ohr. „Als Pfand“, ſagt er liſtig. 

Der Junge haut ab und ſauſt um die Ecke. 

Wir warten, warten lange Der kleinere Kerl, er iſt viel⸗ 
leicht neun Jahre, lehnt ſich mit den Ellenbogen gewichtig auf 
den Wagenrand. Er deutet auf die Mütze, die Bernard Shaw 
in der Hand hält und meint orakelhaft: „... . die is noch keene 
achzch Pfennig wert....“ worauf er ein Auge zuklemmt und das 
andere intereſſiert auf mich heftet. 

Der Alte beginnt zu zittern, wie ein Altwarenhändler be⸗ 
fühlt er mit kundigen Fingern das ſchweißige Futter der Mütze. 
Viel iſt nicht daran... 

Der Knirps bohrt ſich in der Naſe. Nach einer kleinen Weile 
flötet er harmlos: „Was der is, dem hätt ich nich zehn Mark 
gegäm ...“ - 

Der Bananenverkäufer furcht feine weiße Brauen. „Wer 
is'n dem ſei Vater?“ fragt er ſtreng. „Wo wohnt 'n der ...“ 

Der Knirps löſt ſich ſacht vom Wagen, tritt den Rückzug 
nach der Laterne an und läßt bedauernd ſeine Schultern fallen. 
Er hat leider keine Ahnung ... Er wird ſich lieber in Stücke 
hauen laſſen, als ſeinen Kameraden zu verraten. 

Ich beherrſche mich zwar, um den alten Mann nicht noch 
mehr aufzuregen. Immerhin: es handelt ſich um meinen letzten 
Zehnmarkſchein. Er iſt mir mindeſtens ſoviel wert, wie Roth⸗ 
ſchild einige hundert Millionen. 

Der Kleine wippt an der Laterne auf und ab, ohne auch 
nur einen Blick von Bernard Shaw und mir zu laſſen. Er 
ſaugt ſich an uns feſt, er ſchlürft genießeriſch unſere Verwirrung. 
Man ſieht, wie er ſich anſtrengt, der Situation einen dramati⸗ 
ſchen Höhepunkt abzugewinnen. Endlich neigt er ſein Engels⸗ 
köpfchen zur Seite und ſpricht nach halboben träumeriſch in die 
roſige Abenddämmerung: „Der is nämlich e ſehr mauſiges 
Luder ...“ 3 

Der Alte flucht weinerlich. Mir kribbelts in den Fäuſten. 
Da flitzt der Angeſchuldigte atemlos um die Ecke. In ſeiner 
Hand klirrt Silbergeld Während er es dem Händler umſtändlich 
aufzählt, keucht er: „Erſch hamſe mich warten laſſen — dann 
ſachen fe, 's Wechſelgeld brauchtn je ſelber — und dann ham 
ie mirſch hingeſchmiſſn.“ u ; 


Mir dachtn ſchon, du wollteſt deine Müütze ſchwimm laſſen“, 


meint Bernard Shaw freundlich, während er das Pfand 
herausgibt. 6 
„Nee“, antwortet der Jüngling ſachlich: „Das ging nich, 


's is Vatern ſeine ...“ Stülpt ſich den dreckigen Deckel aufs Haupt 
und zieht ſtolz wie ein ſpaniſcher Grande ab. Der Knirps folgt 
ihm und ſchält im Abgang eine Banane, von der niemand weiß, 
wo er ſie gekauft hat. Eine zweite hängt wie ein krummer 
Türkendolch aus ſeiner Hoſentaſche. Mit zierlicher Bewegung 
überreicht er ſie ſeinem ehrlichen Kumpan. 


der Kampf gegen die Malaria 


Bei uns und in den anderen nörlichen Ländern Europas iſt 
die Malaria, die früher ſchwere Opfer forderte, heute faſt gänzlich 
verſchwunden Das iſt weniger ein Verdienſt der Hygiene, als 
der Kulturgeſchichte. Die Verſchlechterung der klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſe in den Gebieten nördlich der Alpen, die Nutzbarmachung 
der ſumpfigen Aecker und Wieſen, die Verbeſſerung der Woh⸗ 
nungsverhältniſſe haben das meiſte dazu beigetragen. Anders iſt 
es in Italien, wo es noch immer nicht gelungen iſt, dieſe ſchlei⸗ 
chende Fieberkrankheit zu beſiegen, trotzdem ſeit Jahren viele 
Millionen für die Malariabekämpfung ausgegeben werden. Im 
Jahre 1929 wurden den italieniſchen Geſundheitsämtern 2153 
Malariafälle gemeldet. Nun aber holt man, wie Dr. Ferrari 
in der Deutſchen Mediziniſchen Wochenſchrift berichtet, zu einem 
Vernichtungsſchlag gegen die Krankheit aus. Ein „Anti⸗Ma⸗ 
laria-⸗Komitee“ wurde geſchaffen und ihm die Aufgabe über- 
tragen, ſämtliche großen Malaria-Brutſtätten, die ſich hauptſäch⸗ 
lich in den ſumpfigen Wieſen- und Waſſerflächen der lombardiſchen 
Tiefebene, der römiſchen Campagna und in der Umgebung Ve— 
nedigs befinden, völlig zu vernichten. Anfangs dachte man daran, 
alle malariagefährlichen Stellen mit Petroleum zu tränken, aber 
dazu wären eigene techniſche Anlagen notwendig geworden und 
bedeutende Unkoſten entſtanden; außerdem hätten die ſämtlichen 
dadurch entſtandenen Flurſchäden verhütet werden müſſen. Man 
hat ſich daher zu einer viel billigeren und ebenſo wirkſamen 
Methode entſchloſſen, die biologiſche und chemiſche Maßnahmen 
enthielt. Die biologiſche Methode beſteht darin, daß in die Ge⸗ 
wäſſer, in denen ſich die Larven der Malariaſtechmücke entwickeln, 
eine Waſſerpflanze eingeſetzt wird, die ſich äußerſt ſchnell aus⸗ 
breitet und den Larven ſehr ſchädlich iſt. Damit aber, falls etwa 
die Pflanzen abſterben ſollten, die Schädlinge trotzdem beſeitigt 
werden, ſetzt man mit der Pflanze zugleich eine äußerſt gefräßige 
Fiſchart, die Gambuſia ein, die ihren Heißhunger an den jahl- 
reichen Larven ſtillt. Diejenigen Larven, die trotz alledem noch 
das Frühjahr erleben, verfallen der chemiſchen Methode zum 
Opfer. Dieſe beruht auf der vollkommenen Verſchüttund der 
gefährlichen Sümpfe und Tümpel durch Straßenſtaub, der mit 
einem Arſenpräparat, dem „Pariſergrün“ vermengt iſt. Bei 
kleinen Flächen wird die Miſchung durch Maſchinen ins Waſſer 
gereut; bei größeren Gebieten aber bedient man ſich Flug⸗ 
zeuges, das in niedriger Höhe kreiſt. 


vernunftmäßigen Hygiene der Fußbekleidung läßt ſich hier 
wohl kaum ſprechen; es ward ausſchließlich der damaligen Mode 


und ihren Auswüchſen Rechnung getragen. 


Doch nicht alle Völker hielten es mit koketten Modelaunen. 
So erwecken beiſpielsweiſe wildlederne Frauenſtrümpfe aus dem 
17. Jahrhundert, unbekannten Urſprungs, mit reicher Leder⸗ 
ſlickerei, in ihrer mehr als bequemen Weite den Eindruck an⸗ 
genehmſten Tragens. Sehr ſchön und koſtbar wirken indiſche 
Sandalen mit goldbeſtickter Sohle und marokkaniſche Schuhe mit 
eingelegten Perlmutterarbeiten. Bizarr in Form und Verarbeitung 
wirkt der gotiſche Schnabelſchuh aus dem Spanien des 16. Jahr⸗ 
hunderts, deſſen unwahrſcheinlich ſchmales Vorderteil in eine 
etwa 15 Zentimeter lange, ganz feine Spitze ausläuft. Ueber⸗ 
ſchuhe für Frauen — ſie hießen damals Trippen — gab es ſchon 
im 15. Jahrhundert. 
ſohlen mit Niemenverſchluß, die lediglich die Sohle des eigent⸗ 
lichen Schuhes vor Näſſe ſchützten. Ein römiſcher Schuh aus dem 
zweiten Jahrhunderten Chr zeigt reiche Lederarbeit. Ein Straß⸗ 
burger Stöckelſchuh läuft im Hacken in die winzig kleine Fläche 
von etwa einem halben Zentimeter Durchmeſſer aus. 

Die nordiſchen Völler Grönlands und Islands zeigen grobe, 
derbe Lederſchäfte aus Renntierfell, die Jakuten lange, be⸗ 
ſtickte Lederſtrümpfe. Eigenartig wirken Schuhe aus dem 18. 
Jahrhundert, die auf der Sohle den gekreuzigten Chriſtus zeigen, 
ferner die ſogenannten Kuhmaul⸗Schuhe aus dem 16. Jahrhun⸗ 
dert, die aus einer ganz breiten Vorderlaſche und einem flachen 
Schaft beſtehen. Die Schuhe der Kopten, Nachkommen der alten 
Aegypter aus dem Jahre 600 n. Chr. find eigentlich Lederſtrümpfe 
oder Sandalen mit eingeſtickten Pflanzen⸗ oder Tierornamenten, 
deren Farben und Vergoldungen bei der 1200 Jahre ſpäter er⸗ 
folgten Ausgrabung noch erhalten waren. 
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Knabe, 8. Vogel, 11. Baum, 14. Abkürzung von „niemals“, 
15. Affenart, 16. Metall, 18. lateiniſche Bezeichnung für 
„einſt“, 19. engliſcher Adelstitel, 21. Ort in Tirol, 22. be⸗ 
kannter Heerführer aus dem Weltkriege. — Senkrecht: 
1. Komponiſt, 2. Teil des Rades, 3. Altdeutſches Wort für 
einen Landesbezirk, 4. Vermögensnachfolger, 5. Freund 
Goethes, 9. Fluß in Aegypten, 10. Getränk, 12. Neben⸗ 
fluß des Rheins, 13. Meerbuſen, 17. Nebenfluß der Donau, 
18. Stadt in Algier, 20. Fluß in Aſien. 


Auflöſung des areuzworirälſels 


Allerdings waren das nur derbe Leder⸗ 
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Mode und Politik 


Von Camille d' Orange. 


Die Kleidung dient oft nicht nur zum Ausdruck des Ge⸗ 
ſchmacks ihres Träger, ſondern darüber hinaus zur Kundgebung 
ſeiner politiſchen Ueberzeugung beziehungsweise jeines natio⸗ 
nalen Empfindens. Daniel Chodowiecki hat bereits im Jahre 
1785 den Entwurf zu einem deutſchen Frauenreformkleid ge- 
ſchaffen — übrigens einen höchſt geſchmackvollen Entwurf. Der 
Gedanke, eine nationale Kleidung zu ſchaffen, war in politiſch 
erregten Zeiten — nicht nur in Deutſchland — beſonders ſtark 
lebendig. In dem Frankreich nach der Revolution von 1789 
machte ſich jeder Anhänger der alten Mode — deren Kenn⸗ 
zeichen der Galanteriedegen, Frack, Kniehoſe, weiße Strümpfe 
und Schuhe reſpektive der Reifrock waren — einer ſtaatsfeind⸗ 
lichen Geſinnunz verdächtig, und mancher Mann, der bei ſeiner 
Kniehoſe blieb, anſtatt den Sansculotten (das iſt: „ohne Knie⸗ 
hoſen“] die Ehre zu geben, hat ſeinen Mut mit dem Tod auf 
dem Schafott bezahlt. Vor dem entſcheidenden Umſchwung in 
der Kulturgeſchichte, den das Jahr 1789 darſtellt, drückte ſich in 
der Kleidung der Stand aus, ſo wie Abzeichen an einer Uniform 
den ſoldatiſchen Rang verraten. Noch kurz vor dem Umſturz war 
es geſchehen, daß der Oberhofzeremonienmeiſter beim Zuſammen⸗ 
treten der Stände in Paris den Anterſchied auf die kraſſeſte 
Weiſe in Erſcheinung treten ließ, indem er den Vertretern des 
„dritten Standes“ den unanſehnlichſten Rock zuwies. Die Na⸗ 
tionalverſammlung ſchaffte die Standesunterſchiede und alſo auch 
die Unterſchiede in der Kleidung ab. Das lange Beinkleid. der 
Pantalon, verdrängt die Kniehoſe, das Haar wurde offen, d. h. 
unfriſiert und ung⸗pudert getragen der runde Hut erſetzt den 
Dreiſpitz mit goldener Borte und Federn. Man ermißt, wıs 
dieſe neue Mode bedeutet, wenn man bedenkt, daß in der vor⸗ 
hergegangenen Zeit nur die armen Leute ohne Puder im Haar, 
daß nur die Matroſen in langen Hoſen und runden Küten ge: 
gangen waren. Mit Groll im Herzen mag die ältere Generation 


die neue Mode der Jugend betrachtet haben — oder mit jenem 
Kopfſchütteln, das wir auch in unſeren Tagen beobachten können. 
wenn wir eine der alten Mode treu gebliebenen Dame ein 
junges Mädchen im kniefreien Rock betrachten ſehen. — Aber 
im Jahre 1797 erſchien der König Friedrich Wilhelm III. von 
Preußen in eigener Perſon im langen Beinkleid auf der Pro. 
menade von Bad Pyrmont — und von jener Zeit an galı dieſe 
Neuerung nicht mehr als ein Angriff auf den guten Geſchmack. 

Der Begriff der Mode iſt der Gegenſatz zum Begriff der 
Treue, denn der Wille zum Wechſel iſt der Mode Vater. Unver⸗ 
merkt wandelt ſie ſich bereits nach kurzer Zeit in Einzelheiten — 
um dem Gegenteil deſſen, was ſie urſprünglich beabſichtigte, 
zuzuſteuern. So wurde das aus antikem Geiſt geborene Kleid der 
franzöſiſchen Nachrevolutionszeit nach kurzen Jahren von einer 
Halskrauſe überrumpelt, der kurze Aermel verlängert ſich, um 
ſich endlich der Nähe des Handgelenks zu puffen. Die Schleppe 
verſchwindet; der Fuß, bis über den Knöchel, wird frei vom 
Kleid, die vormals freie Bruſt iſt nun bis zum Halſe vermummt 
die Taille verſchwindet endlich ganz — und der Eindruck nen 
Leichtigkeit iſt dem der plumpeſten Proportionen gewichen. 

Dieſe Verlehrung der Mode in ihr Gegenteil erlebt jed.s 
Zeitalter, das unſere auch. Der kurze Rock erſchien denjenigen. 
die ihn als die Erſten trugen, wie die Befreiung für ewig aus 
ſklaviſcher Gehemmtheit der Füße. Wir glaubten, uns unſere 
Kleidung ſelbſt zu beſtimmen, als uns von den Verſchnörkelungen 
und Längen, die unſere Großeltern ſo überaus liebten, freudig 
befreiten, aber nach einem Jahrzehnt bereits, nämlich in unſerer 
Zeit von heute, welche die Schleppe gar wieder zu Ehren bringt 
erweiſt es ſich, daß auch dieſe Befreiung nur eine der Launen 
der Mode war, und es will beinahe ſo ſcheinen, daß wir nicht 
klüger alm urre Großeltern find, 


Freifliegende Papageien 


Während im allgemeinen die Papageien ausgeſprochene 
Baumhöhlenbrüter ſind, machen doch die in den gemäßigten Kli⸗ 
maten Südamerikas heimiſchen Mönchsſittiche inſofern eine Aus⸗ 
nahme, als ſie freiſteh nde Rieſenneſter aus dicht ineinander ge⸗ 
filztem Reiſig errichten. Jedes derartige Neſt hat eine ſeitliche, 
überdachte Plattform und dann im Innern die eigentliche Brut⸗ 
kammer. Im Laufe der Zeit wird es immer umfangreicher, weil 
die ausg brüteten Jungvögel ſich gleichfalls am elterlichen Heim 
anbauen, ſobald ſie in der Lage ſind, ſich einen eigenen Hausſtand 
zu gründen. Dieſe ausgeſprochene Seßhaftigkeit läßt den lach⸗ 
taubengroßen, ſchön grasgrün und zart grau gefärbten Vogel be⸗ 
ſonders geeignet erſcheinen für Einbürgerungsverſuche, zumal er 
als cin abgehärteter Burſche unſer Klima auch im Winter ſehr 
gut verträgt. Schon früher ſind ſolche Verſuche z. B. in der Lauſitz 
und in Niederöſterreich mit vollem Erfolg durchgeführt worden. 
Man läßt ein altes Pärchen in einem großen Flugkäfig zur Brut 
ſchreiten und öffnet dann dieſe, ſobald Junge im Neſt ſitzen. Die 
alten Vögel ziehen natürlich nicht mehr fort, und auch die Jungen 
bleiben nach ihrem Selbſtändigwerden in unmittelbarer Nähe. So 
beleben ſie die ganze Gegend in der angenehmſten Weiſe und be⸗ 
tragen ſich recht manierlich, während ſie im engen Käfig durch 
gräßliches Geſchrei ſich oft recht unbeliebt machen. 


Nun gibt es allerdings nicht wenige Fachleute, die ſolche An⸗ 
ſiedlungsverſuche in Grund und Boden verdammen, weil es „Fau⸗ 
nenfälſchungen“ ſeien. Aber der bloße Naturfe und wird doch 
ſeine helle Freude daran haben, wenn er die Papageien mit Niſt⸗ 
material im Schnabel pfeilgeſchwind in ſchwalbenähnlichem Fluge 
durch die Luft ſchießen ſieht oder in den Baumwipfeln zärtlich 
koſen hört. Es wird ja doch kein vernünftiger Menſch auf den 
Gedanken kommen, daß es ſich bei Papageien um urwüchſige deut⸗ 
ſche Vögel handle, 

Der jüngſte Verſuch in dieſer Hinſicht wurde vom Franke 
furter Tiergarten unternommen und iſt gleichfalls von einem 
glänzenden Erfolge gekrönt worden. Auf den Bäumen des Gar⸗ 
tens ſtehen zwei große Geſellſchaftsneſter, und während meiner 
letzten Anweſenheit wurde gerade ein neues Neſt auf der Außen⸗ 
ſeite des alten Stammkäfigs in einem vorſpringenden Winkel nur 
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1. Abendkleid aus zitronengelbem Krepp⸗Mongol: Bolero, 
tunikaähnlicher Hüftvolant und ſehr weiter Rock. 
2. Abendkleid aus weißem Krepp⸗Marocain — Bolero⸗ 
hänger — Rock mit Querſäumen und Blenden, die in Glocken 
ausſpringen — Gürtel mit Perlſchnalle. 
Abendkleid aus zyklamfarbenem Krepp⸗Georgette — 
iht 


8 


kleiner Bolero, mit Perlen benäht. 


Die Dame und ihr Klei 
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etwa 2% Meter über dem Erdboden angelegt. Obgleich die Vögel 
dort den ganzen Tag über eifrig beſchäftigt waren und ſich auf⸗ 
fällig genug benahmen, hat ſie unter hundert Gartenbeſuchern doch 
laum einer bemerkt. So blind laufen wir Kulturmenſchen an den 
ſchönſten Wundern der Natur vorbei. Und wer ſie ſah, hielt ſie 
für durchgebrannte Käfigbewohner und wollte ſchleunigſt bei der 
Gartenleitung Anzeige machen. Wenn ſich die Sittiche im weſent⸗ 
lichen auch innerhalb des Garten mit ſeinem ſchönen alten Baum⸗ 
wuchs aufhalten, ſo machen ſie doch gern auch weitere Ausflüge 
und Entdeckungsreiſen über das Häuſermeer der Großſtadt hinweg 
ins Freie und wurden wiederholt ſogar in der Nähe von Darm⸗ 
ſtadt geſichtet. Wenn be, ſolchen Ausflügen ab und zu ein Sittich 
von übereifrigen Feldhütern oder Obitſchützen geſchoſſen wird, ſo 
ſchadet das dem Beſtande weiter nichts, da ſich die Lücken immer 
wieder raſch ergänzen. Ueberhandnehmen laſſen darf man ſolche 
fremdländiſche Siedler ja überhaupt nicht. Jetzt iſt auch die 
„Srddeutſche Vogelwarte“ im Begriff, einen Einbürg rungsver⸗ 
ſuch mit Mönchsſittichen auf der Halbinſel Mettnau bei Radolf⸗ 
zell am Bodenſee zu unternehmen. 


der Streit um den Vollbart 


Ein Intermezzo vor Gericht. 

Der Delikateßhändler Friedrich Krauſe aus der Fruchtſtraße 
17 iſt beſtimmt ein friedliebender Mann; beſtimmt. Wenn man 
cinen ſolchen Bauch wie er durch die Umgebung ſchleppt, muß 
man es ſchon aus techniſchen Gründen ſein. Aber 

„. . aba Sachen jibt et, Sachen, Herr Amtsrichta, die 
machen mir zu ein' Rachejott. Sonſt bin ick weich wie'n durch⸗ 
jeſchwitzter Kragen, keene Wanze kann ick totquetſchen, un wenn 
ick mal meine Olle eene in die Viſage langen muß hab' ick 
Tränen in die Oogen ... Jawoll.. Aba wat der Mann da.. 

„Der Mann da“ iſt der Straßenhändler F., Geſchäftslokal 
Schloßbrücke, zweiter Gaskandelaber links, Gebrauchsutenſilien 
für den Alltag. Jetzt reckt er ſich zu ein Meter achtzig beleidig⸗ 
ter Männerwürde empor.: 


4. Bürokleid aus hellem Jerſey — vorn geknöpft, mit Paſſe 
und Jabot — Rock leicht glockig — Wildledergürtel. 

5. Nachmittagskleid aus amethyſtfarbenem Krepp⸗Ro⸗ 
main mit reicher Säumchenſtepperei um den Ausſchnitt, an 
den Stulpen und dem Doppelrock. 

6. Sormittagsfleid aus nilgrünem Kr pella — jeitliche 
Schleifen am Ausſchnitt und an den Hüftpaſſen. 


„Herr Richter, ick bitte, den Beklagten zurechtzuweiſen. Für 
den bin ick noch lange nich... der Mann da ... nich für den 
den Tobſüchtigen, der er is... für den ollen Amboßläufer . 
„Ha, ha, ha, Sie meinen woll Amokläufer, wat... Ha ha. 
Da ſehn Se ſelbſt, Herr Richta, was det für'n unjebildeter 
Menſch is... Un mir will der betrüjen,,, Ha ha... Da 
müſſen ie zehne wie den uff eenen Hauſen ſchippen, un denn 
noch lange nich.. Aba jetzt will ick mal auspacken, wie die 
Sache war...“ 

Und die Sache war ſo: Aus dunklen Gründen hatte der 
Herr Krauſe eines Tages beſchloſſen, ſich hinfort ſelbſt zu raſie⸗ 
ien. Ein Meſſer beſaß er noch von ſeinem Großvater her, und 
mit einem Raſierpinſel, ſowie einer Tube Raſiercreme verjorgte 
ihn Herr F., Schloßbrücke, zweiter Gaskandelaber links.. 

„. . na, alſo ick drück mir jo ne Handvoll aus die Tube 
aus, ſchmier mir det Zeug in's Jeſicht un fang an, mit dem 
Pinſel zu arıbeeten, Na, Zeit is Feld, un ick kuck dabei aus 
Fenſter, weil ick ſehn will, ob Kunden vorne in' Laden komm'. 
Donnerwetter. denk ick dabei, Donnerwetter, det Raſiercreme is 
aba jut .. . ſämig wie flüffiger Jummi ... un riecht boch janz 
jut. , bloß der Pinſel hackt enn bisten.., Na ick zieh feſter 
durch, un denk mir weita nischt... Un denn tiet ick for'n 
Spiegel un will anfang zu ſchaben ... Und denn Alſo 
Herr Richta. ick denke, mir lauft der Affe ., Ick denke. Fritze, 
denk ick... Bit du varückt oder der Spiegel? ... Ick kieke 
cenmal .. ick kieke zweemal .. Imma det ſelbe Bild... Ick, 
Friedrich Krauſe. habe eenen wallenden Voll bart. Jawoll, 
cenen wallenden Vollbart . .. der olle Barbaroſſa is een Säug⸗ 
lingspovo jegen mir jeweſen ... Na, un denn fällt mein ent⸗ 
ſetzter Blick. ., ick dachte imma noch an Hexerei — uff den 
Raſierpinſel. Oder beſſer uff den kahlen Holzſtummel, was er 
mal jeweſen is... keene Haare mehr dran... Na un denn 
bejreife ſck.., Mein Bart, det fin allet Raſierpinſelhaa re.. 
Ick will je wenſt-eichen ... Nich in die Hand ., jeht nich 
jeht einfach nich. .. Ooch nich mit heißet Waſſer ... Un warum, 
un warum ... Den Irund ſoll'n Se jetzt erfahren, Herr Richta.. 
der Irund. der ſtand uff die Tube ... Witten Se, wat da druff 
ſtand ... „Fixativ, leimt blebt und kittet alles“, ſtand da druff, 

„Na, man kann ſich doch mal verf-eifen,“ murmelt Herr F. 
von der Schloßbrücke jetzt etwas gedrückt. 

„Richtig, un deshalb bin ick zur Schloßbrücke jeraſt und hab 
mir an Ihn’ verjriffen, un deshalb ham Sie been Recht, mir zu 
verklagen ..“ x 

Das Gericht aber ift anderer Meinung. Friedrich Krauſe 
hat trotz des Vollbart⸗Wunders zwanzig Mark zu zahlen. 


Zeichendeuter 


Von Alexander Hartwich. 


Schon im Anfang des 17 Jahrhunderts hatten verschiedene 
Neif nde in Vorderaſien eigenartige Zeichen geſehen, die teils in 
Felſenwände, teils in die Mauern einzelner Ruinen eingegraben 
waren Man hielt das anfänglich für bloße Z'erate und fand es 
nicht der Mühe wert, ſich weiter damit zu beſchäftigen. Erſt als 
Niebuhr gegen Ende des 18. Jahrhunderts genaue Abſchriften 
nach Europa brachte, ſchritt man zu Entzifferungsverſuchen; ein 
Deutſcher, Grotefend, erzielte die erſten Erfolge. Er erkannte, 
daß ein beſtimmtes Zeichen nur dazu da ſei, die einzelnen Grup⸗ 
pen inn rhalb der Keilſchrift — ſo wurden dieſe Eingrabungen 
genannt — voneinander zu trennen. Es glückte ihm nun nachzu⸗ 
weiſen, daß einige ſolcher Gruppen die Namen Dareios, andere 
des Xerzes bedeuteten. Auf dieſem Wege wurde der Lautwert 
von zwölf Z ichen beſtimmt; langjährige und ſehr ſcharfſinnige 
Unterſuchungen führten zur Feſtſtellung von etwa 40 Zeichen. Da⸗ 
mals wurde das Unterfuhungsmaterial ſehr mühſam gewonnen; 
teils wurden die Keilſchriftgruppen mit Hilfe eines Fernrohrs ab⸗ 
geleſen wie in Perſepolis, t ils, wie die große Inſchrift des 
Dareois zu Behiſtun, durch den Mut Rawlinſons, der ſich an einem 
Seil über die hohe Felswand herabließ. 0 

Eine bedeutende Ausbreitung gewann die Keilſchriftforſchung, 
als in Babylon und beſonders in Ninive Tauſ ende von beſchrie⸗ 
benen Tonzylindern verſchiedener Formate aufgefunden wurden, 
die Bibliothek des berühmten Aſſyrerkönigs Sardanapal. Heute 
kennt man mehr als 400 babyloniſche aſſyriſche Schriftzeichen. die 
ähnlich wie bei der chineſiſchen Schrift nicht Buchſtaben ſind, ſon⸗ 
dern Silbenzeichen oder Ideogramme oder auch beides zugleich. 

Es iſt nun intereſſant, daß es eine Zeit gab, in der die 
öffentliche Meinung der Keilſchriftentzifferer für Phantaſten und 
ihr ganze Forſchung für einen Schwindel erklärte. Als dann 
durch die erwähnten Funde in Ninive ein beſonders großes For⸗ 
ſchungsmateral gewonnen war, erſchien es natürlich ungemein 
wichtig, hier zur Klarheit zu kommen. Deshalb machte im 
Jahre 1857 die Royal Aſialic Society in London eine entſchei⸗ 
dene Probe Vier der angeſehenſten Keilſchriftforſcher: Rawlin⸗ 
ſon, Hencks, Fox Talbot und Oppert wurden eingeladen, ſich einer 
Art Prüfung zu unterziehen. Sie erhielten jeder eine Kopie einer 
neu gefundenen Inschrift und mußten ſich verpflichten, jeder für 
ſich, ganz unabhängig, dieſe Inſchrift zu überſetzen und den eng⸗ 
liſchen Text dann in einem verſiegelten Umſchlag einzufenden. Die 
Aſiatic Society verglich hierauf die vier Löſungen und kam zu 
den: Erg bnis, ihre Uebereinſtimmung gehe weit genug, um das 
Zutrauen in das bisher Erreichte zu rechtfertigen. Von dieſem 
Zeitpunkt an verſtummten die Einwände, und heute läßt die 
Sicherheit in der Entzifferung der Keilſchriften nichts mehr zu 
wür Ichen übrig. 


Die ralanten Schimpanſen 

unge Schimpanſen find in zoologiſchen Gärten viel häufiger 
als die en anderer dem Menſchen naheſtehender Affen, weil 
fie unſer rauheres Klima beſſer als Orang⸗Utans, Gorillas oder 
Eibbons vertragen können. Leider ift auch den Schimpanſen bei 
uns ein frühes Ziel geſetzt, immerhin bleiben ſie bei ſorgſamer 
Pflege monatelang, in günſtigen Fällen 2, ja bis 14 Jahre am 
Leben und ergötzen die Veſucher durch ihr menſchenähnliches Ge 
baren und allerlei erlernte Kunſtſtückchen. Sehr gelehrig zeigte 
ſich ein junges Schimpanſengeſchwiſterpaar im Londoner Zoolo⸗ 
giſchen Garten. Wenn Beſucher in das Affenhaus kamen. ſchloß 
der Wärter den Käfig von außen auf, worauf ſie die Türen 
öffneten. Auf ſeine Begrüßung kletterten fie auf ein Brett, 
ſetzten ſich nebeneinander und führten die rechte Hand an die 
Stirn. Dann erhielt der Bruder eine Taſſe Milch und einen 
Löffel mit der Weiſung, die Schweſter zu füttern. Hatte ſte 
genug, ſo wurde ihm befohlen, ſich ſelbſt zu verſehen und dann 
die Taſſe auszutrinken, was er auch tat. Dann erhielt er zwei 
Aepfel oder Bananen von verſchiedener Größe und gab regel⸗ 
mäßig der jüngeren Schweſter das größere Stück Ebenſo verfuhr 
er einem Herrn und einer Dame gegenüber; ſtets erhielt die 
Dame das beſſere Teil, ohne daß es eines Winkes vom Wärter 
bedurft hätte. r 


Der Start des „Do X“ 


Das deutſche Rieſenflugboot „Do. X“, deſſen Fahrt wegen der ſchlechten Wetterlage mehrmals verſchoben werden ngenieur 
Amerika⸗Fluges nach Amſterdam 


mußte, iſt Mittwoch vormittags in Altenrhein a. SER ir erſten Etappe des 
geſtartet. 


Kaltes Hinrichtung — vor 200 Jahren 
„Leben Sie wohl, mein Prinz!“ 
Das waren die letzten Worte des unglücklichen Jugend⸗ 
freundes Friedrichs des Großen, des Leutnants Hans Her⸗ 
mann von Katte, der wegen ſeiner Teilnahme an dem Flucht⸗ 
plan des Kronprinzen von deſſen Vater, Friedrich Wilhelm l., 
zum Tode verurteilt und am 6. November 1730 in Küſtrin 
vor den Augen ſeines Freundes mit dem Schwerte hinge⸗ 
richtet wurde. — (Nach einer zeitgenöſſiſchen Darſtellung.) 


Zum 175. Geburtstag 
General von Scharnhorffs 


Gerhard Johann David von Scharnhorſt, der große Feld⸗ 
herr der Befreiungskriege und Reorganiſator der preußi⸗ 
ſchen Armee iſt vor nunmehr 175 Jahren, am 12. Novem⸗ 
ber 1755, in Bordenau in Hannover geboren. Er trat 
1797 als Oberſtleutnant in preußiſche Dienſte, kam 1807 
an die Spitze der eee e ee leitete 
1807/10 das Kriegsdepartement und wurde Chef des Ge⸗ 
neralſtabs der Armee. Scharnhorſt erneuerte das Heer von 
Grund auf; er ſchuf das preußiſche Volksheer und bereitete 
damit Deutſchlands Befreiung vor. Zu früh für Preußen 
ſchied Scharnhorſt im Juni 1813 aus dem Leben. 


Die 700 Jahre 


Die kechniſchen Führer des „Do X“ 


bei deſſen bevorſtehendem Amerika⸗Fluge find der Motoren⸗ 
arwey Brewton (rechts) von den amerikaniſch. 
urtiß⸗Werken, die die Motoren des Flugſchiffes geliefert 

haben, und der Funkoffizier Henry Kiel. 


— 


So jieht das Hochwaſſer bei Breslau aus 


alte Kloſterabtei Leubus bei Breslau (heute eine Provinzial⸗Irrenanſtalt) iſt 
Hochwaſſer der Oder umgeben. 


ganz vom 


Das erite deulſche Amphibien⸗ Flugzeug 
das durch Schwimmrumpf, Fahrgeſtell und ſeitliche Stützſchwimmer zum Starten und zum 
Landen ſowohl zu Maler wie zu Lande befähigt if = Bu von einer norddeutſchen Flugzeugfabrik kürzlich 
ertiggeſtellt. 


— ein Kabinenflugzeu 
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Die Kathedrale von Ancona vom Erdbeben ſchwer beſchädigt 


Am 30. Oktober wurden die mittelitalieniſchen Provinzen Ancona, Peſaro und Macerata von einem e 


n 
Erdbeben heimgeſucht. Der Mittelpunkt des Bebens liegt in der Gegend von Ancona. Dort wurden zahlreiche 


Gebäude ſchwer beſchädigt, ſo auch die hier wiedergegebene Kathedrale, deren Turm zuſammenbrach. 


Ackerwagen 


Der nach den Richtlinien der DEG. gebaute Ackerwagen 
iſt in Anlehnung an den von Domänenpächter Burgwedel, 
Hof Malchow, entwickelten Wagen konſtruiert. Er ſtellt eine 
Verbindung der gebräuchlichen Ackerwagenformen (Tafel“, 
Kaſten⸗ und Leiterwagen) dar und hat insbeſondere den 
Vorzug, daß er für die meiſten landwirtſchaftlichen Zwecke 
ohne Veränderung jederzeit verwendungsbereit iſt. Alle 
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beweglichen Teile find feſt mit dem Wagen verbunden und 
können daher nicht verlorengehen. Die Hauptmaße des 
Wagens ſind folgende: Länge des Kaſtenaufbaues 4,2 Meter, 
Lagehöhe 0,79 Meter, Raddurchmeſſer vorn 1200 Millimeter, 
hinten 1400 Millimeter, Spurweite von Mitte zu Mitte 
Felge auf dem Voden gemeſſen 1520 Millimeter, Höhe bis 
zum oberen Rand des Wagens 1,6 Meter, Reifenbreite 
100 Millimeter. 

Die Vorderachſe iſt als Pendelachſe ausgebildet, ſo daß 
der Kaſtenaufbau ſtets auf drei Punkten aufliegt und ſich 
nicht verwinden kann. Die Dreipunktauflage hat außerdem 
den Vorteil, daß ſich das Gewicht auf unebenem Gelände 
ſtets auf alle vier Räder verteilt. Vorder⸗ und Hinterachſe 
ſind unter Fortlaſſung des Langbaumes nur durch den 
Wagenkaſten verbunden. Außerdem iſt die Hinterachſe und 
der Drehſchemel ohne Zwiſchenfutter unmittelbar am Wagen⸗ 
kaſten befeſtigt. Durch dieſe beiden Maßnahmen iſt trotz 
der günſtigen Raddurchmeſſer eine Bodenhöhe von nur 
rund 80 Zentimeter erreicht worden. Der Wagenkaſten be⸗ 
ſteht aus Kiefernholz mit Eichenholzverſtärkungen. Die Run⸗ 
gen ſind aus kräftigem Winkeleiſen hergeſtellt und er⸗ 
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fordern keine Rungenſtützen. Um eine große Wendigkeit 
des Wagens zu erzielen, iſt das vordere Ende des Kaſten⸗ 
zufbaues etwas ſchmaler gehalten als das hintere. Die 
Bretter des Wagenkaſtens ſind durch Fugenſchrauben an den 
Rungen befeſtigt. Das Auswechſeln der Bretter kann ohne 
deſondere Schwierigkeiten vorgenommen werden. 

Die Schütze ſind durch kräftige Scharniere am Boden 
des Kaſtens angelenkt. Durch Ketten können die Schütze in 
verſchiedene Stellungen zum Kaſtenboden gebracht werden. 
Will man den Wagen als Kaſtenwagen benutzen, ſo werden 
die Schütze ſenkrecht geſtellt. Die Ketten werden durch die 
Löcher der Seitenwände gezogen und durch einen Stecker 
geſichert. Beim Fördern von Getreide können die Schütze 
durch Nachlaſſen der Ketten und Verſetzen der Stecker in 
jede beliebige Schräglage gebracht werden. In wagrechte 
Lage gebracht, dienen die Schütze als Stand für den Ablader, 
deſſen Arbeit ſie weſentlich erleichtern. Die Schütze ſind 
mit vier Rungeneiſen zum Einſetzen von loſen Erntegitter⸗ 
ſtangen verſehen. Als Achſen ſind ölgeſchmierte, mit Bronze⸗ 
buchſen verſehene Stahlachſen verwendet, die nach beiden 
Seiten ftaub- und öldicht geſchloſſen ſind. 


milchwirkſchaft und Tierzucht 
Von Molkereiinſpektor a. D. H. Renner. 

Im Anſchluß an die Kölner 36. Wanderausſtellung der 
De. beſuchte ich in einer mehrwöchigen Reiſe die größten 
Milchproduktionsgebiete. 

Im Rheinland und Weſtfalen haben die überaus niedri⸗ 
gen Milchpreiſe dahin geführt, daß eine große Anzahl Land⸗ 
wirte heute alles Milchvieh abgeſtoßen haben und nun vieh⸗ 
los wirtſchaften wollen. Ob dieſes Problem durchführbar 
iſt, bleibt abzuwarten. — Es iſt dies aber ein Zeichen dafür, 
daß nun unbedingt etwas für die troſtloſe Lage in der Milch⸗ 
wirtſchaft getan werden muß. Bedenkt man, daß ein Milch- 
preis von 10 Pfg. gar keine Seltenheit iſt und vom Land⸗ 
wirt dann noch verlangt wird, daß er die geſamte Mager⸗ 
milch zurücknimmt und hierfür 4 bis 5 Pfg. zahlen muß, 
dann verbleibt ihm für das Milch fett in einem Liter Voll⸗ 


milch ganze 5 bis 6 Pfg.!!! — Angenommen, die Milch hätte 
im Durchſchnitt 3,6 Prozent Fett, wie dies oft genug vor- 


Kartoffelforkier- und Ausleſemaſchine. 
Die Maſchine kommt für Kartoffelwirtſchaften von etwa 12 bis 
50 Hektar in Frage. Sie füllt hier eine große Lücke aus. Die 
mit der Mafchine verleſenen Kartoffeln find jo einwandfrei, daß 
man ſie als handverleſen bezeichnen kann. Eine Beſchädigung 
der Kartoffeln findet nicht ſtatt. 


kommt, ſo würde dies bei einer täglichen Milchlieferung von 
120 Litern Milch zur Molkerei, eine ſehr fühlbare Minder⸗ 
zahlung ergeben. Die Molkerei benötigt zu einem Pfund 
Butter 43 Fettprozente. Sie wird 915 heute den etwa 
43. Teil des Butterverkaufspreiſes nach Abzug der Unkoſten 
auszahlen können je Fettprozent. Würde nun der Land⸗ 
wirt ſeine täglich 120 Liter Milch auf dem Hofe ſelbſt ent⸗ 
rahmen und nur den Rahm zur Molkerei liefern, ſo würde 
bei einem Butterpreis von 1,40 M. je Pfd. die Molkerei je 
Fettprozent etwa 3 Pfg. auszahlen oder für die 120 mal 
3,6 Fettprozent — 430 Fettprozent A 3 Pfg. = 12,90 M. 
Der Landwirt würde alſo das Milchfett je Liter ſchon mit 
11 Pfg. verwerten und hätte außerdem noch ſeine vollwertige 
friſche ſüße und kuhwarm zu verfütternde Magermilch. Da 
dieſe auch molkereiſeitig mit 4—5 Pfg. bewertet wird, jo 
erſpart der Landwirt mit der Eigenentrahmung und Rahm⸗ 
lieferung jährlich 2200 Mark bei obigem Quantum. 

Es wird nun vielfach von den gewerblichen Molkereien 
eingewendet, daß es unmöglich iſt, daß aus dem Rahm der 


Oſtfrieſiſche Siegerkuh „Lotte“. 1930: Ausſtellung der D. L. G. Köln. 
la Formpreis und Siegerpreis und I. Leiſtungspreis. 


Landwirte eine hochklaſſige Butter hergeſtellt werden kann. 
— Ich bringe hier nur einige Beweiſe, die ſolche Einreden 
glänzend widerlegen. Die Molkereigenoſſenſchaft Pewſum 
bei Emden erhielt im Vorjahre auf der Münchener 
35. Wanderausftellung für ihre Butter den 1. und Sieger⸗ 
ehrenpreis, trotzdem fie täglich 2500 bis 2700 1 Rahm von den 
Landwirten annimmt und verarbeitet; ſie führt ſogar die 
Buttermarke der Hannoverſchen Landwirtſchaftskammer. 
Ruhwarden, eine der älteſten Molkereigenoſſenſchaften 
Oldenburgs hat ebenfalls viel Rahmannahme und erhielt in 
Köln in dieſem Jahre den 1. Preis, ebenſo die bekannten 
Rahmmolkereien in Süddeutſchland: Asbach, Rotthalmünſter 
und Reichertshaufen. — Hier zeigt ' ſich unbeeinflußt das rich⸗ 
tige Bild der Rahmannahme, denn nur objektiv betrachtet 
können wir in der heutigen ſchwierigen Lage der Milchwirt⸗ 
ſchaft einen Umſchwung erzielen. 


Kunſtdüngerverbrauch 


Die graphiſche Darſtellung zeigt den Verbrauch in 
Deutſchland 1913-14 und in den letzten Jahren. Aus dieſer 
Aufſtellung iſt zu erſehen, wie ſehr die Verwendung des 
Stickſtoffs zum Beiſpiel gegenüber der Vorkriegszeit zu⸗ 
genommen hat, wohingegen die Phosphorſäure gerade 
wieder auf dem Vorkriegsſtand angelangt iſt. 

” 172 V 
, Düngemittelverbrauch in Deutschland 
{ in 1000t reiner Nährstoffe „ * 


NY een Hs ee e ee * * 


27 


den Jahren um 1923 herum die kataſtrophalen Folgen des 

ehlens von Phosphorſäuredüngemitteln während des 

rieges und in der Inflationszeit zeigten, begann man als— 
bald, die Phosphorſäureverwendung wieder ſtark zu 
ſteigern, weil man einſah, daß geringe Körnerernten, 
Lagergetreide, Pilzbefall uſw. infolge Phosphorſäure— 
mangels den Getreidebau unrentabel werden ließen. Die 
zunehmende Erkenntnis des Landwirtes, daß eine Steige: 
rung der Phosphorſäuredüngung mit der erhöhten Stick— 
ſtoffanwendung Hand in Hand gehen müſſe, erſieht man 
aus der Darſtellung, in der die Phosphorſäurekurve im 
Düngerjahre 1924-25 die Stickſtoffkurve überholt. Ver⸗ 
gleicht man hiermit das Ergebnis der Bodenunterſuchun⸗ 
gen, ſo kommt man zu der Ueberzeugung, daß trotz der 
geſteigerten Phosphorſäureanwendung immer noch in 
dieſer Beziehung lange nicht genug getan worden iſt. Die 
Anzahl der phosphorſäurearmen Böden iſt zwar nicht größer 


Als ſich in 


geworden, aber auch nicht geringer. Daß ein ſolches Miß: 
verhältnis der Nährſtoffe zueinander eintreten mußte, wird 
einem klar, wenn man in der graphiſchen Darſtellung die 
Höhe des Stickſtoff⸗ und Kaliverbrauchs vor dem Kriege 
und jetzt betrachtet und damit den Phosphorſäureverbrauch 
vergleicht. Bei Stickſtoff ſehen wir nach dem Kriege eine 
Steigerung auf das 2 fache, bei Kali fait auf das Doppelte 
der vor dem Kriege verbrauchten Menge; dagegen iſt der 
Phosphorſäureverbrauch nur gerade ebenſo hoch wie vor 
dem Kriege. Die Folge davon iſt die außerordentliche 
Phosphorſäurearmut. Es muß alſo noch mit viel ſtärkeren 
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Oſtfrieſiſcher Siegerbulle „Chriſtian“. 1930: Austellung de / 
D. L. G. Köln. la Preis und Siegerpreis und Ehrenpreis. 


Thomasmehlmengen gearbeitet werden, als das bisher 
üblich geweſen iſt, wenn wir Höchſterträge erzielen wollen 
Es iſt ein Unding, von einer Thomasmehldüngung zu Ge 
treide in Höhe von 1—17 Zentner je 44 Hektar Erfolge 31 
erwarten. Wir wiſſen, daß die Ausnutzung der künſtlich 
gegebenen Phosphorſäure, ganz gleich in welcher Form 
höchſtens 10—15 Prozent beträgt. Gibt man alſo mi 
1% Zentner eines Phosphorſäuredüngers je ½ Helta 
12 Kilogramm reine Phosphorſäure, ſo ſteht hiervon doch 
im erſten Jahre nur ein Bruchteil (1,2—1,8 Kilogramm) der 
Pflanzen zur Verfügung, während die Getreidearten ſchon 
je 44 Hektar mindeſtens 7 Kilogramm benötigen. Es komm' 
darauf an, den Boden ſo anzureichern, daß die Pflanzen 
nach Belieben Phosphorſäure daraus entnehmen können 
Nur fo find die Pflanzen in der Lage, das Verhältnis von 
Stickſtoff zu Phosphorſäure ſelbſt zu regeln. Zu Winter: 
ſaat find daher je 4 Hektar 3 Zentner Thomasmehl zr 


geben. 
Ratgeber 


Kombinierte Glatt⸗ und Rauhwalze für kleine Betriebe. Glatt 
und Rauhwalzen ſind bekanntlich in ihrer Wirkung verſchieden 
Glattwalzen ſind vorzuziehen, wenn es gilt: 

1. junge und aufgefrorene Saaten anzuwalzen, = 

2. zu üppiges, junges Getreide (vor dem Schoſſen) niederzv' 
drücken, um Lagern vorzubeugen, und 

3. den Boden vor der Saat zu ebnen. 

Die Rauhwalze wird wirkſamer ſein, um 

1. die Klumpen beſſer zu zerkleinern, 

2. die Kruſte vollkommener zu brechen, 

3. dem Boden die Bodenfeuchtigkeit beſſer zu erhalten, denn de 
Boden wird trotz der unteren Verdichtung oben etwas lockere 
bleiben. Das iſt beſonders wichtig bei kleineren Sämereien 

Da der kleinere Landwirt darauf bedacht ſein muß, möglichf, 
ſolche Geräte ſich anzuſchaffen, die vielſeitige Verwendung finder 
können, fo kommt es für ihn darauf an, die Vorzüge beider Walzen 
arten in einer zu vereinigen, das kann er, indem er um den ganzen 
Walzenkörper der Glattwalze in den Fällen, wo der Gebrauch einer 
Rauhwalze erwünſcht ift, eine grobgliedrige Kette dicht nebenein: 
ander und feſt angezogen legt, und ſie an beiden Enden befeſtigt 
Das Befeſtigen geſchieht an hölzernen und eiſernen Walzenkörpern 
leicht durch zwei Haken an den beiden Kanten; bei ſteinernen 
Körpern wäre ſchon die Befeſtigung mit zwei alten Strängen 
genügend. E. B. i. N. 

„Das Thomasmehl“, wie das bei der Stahlherſtellung ge: 
wonnene Düngemittel heißt, ſtellt bekanntlich ein heute unentbehr 
liches landwirtſchaftliches Betriebsmittel dar. Mit banger Sorg! 
beobachten daher augenblicklich nicht nur der Landwirt, fonderx 
weite, mit der Landwirtſchaft verbundene Kreiſe den Rückgang 
der Stahlerzeugung in Europa. Man weiß, daß damit zwangs 
läufig ein geringerer Anfall an Thomasſchlacke verbunden iſt 
denn die Thomasſchlacke ift nicht beliebig herſtellbar, fondert 
hängt als Nebenerzeugnis bei der Stahlherſtellung in ihrer Meng 
ganz von dieſer ab. Die noch vorhandenen Mengen Thomasmeh 
werden bei der jetzt ſtark einſetzenden Nachfrage für die Herbit 
beſtellung bald vergriffen ſein. Der erfahrene Landwirt kenn 
ſchon die unliebſamen Erſcheinungen, die damit zuſammenhängen 
und weiß, daß bei plötzlich auftretenden Maſſenbeſtellungen nich 
alle Aufträge auf einmal erfüllt werden können. Steht mai 
kurz vor der Saat und muß auf ſein Thomasmehl warten, ſo iß 
das doppelt unangenehm. Wie die Dinge zur Zeit liegen. kan: 
jedem Landwirt nur geraten werden, umgehend ſeinen Thomas 
mehlbedarf auf den Hof zu holen, um in der Phosphorſäure 
ernährung ſeiner Saaten ſicherzugehen. F. W. in S. 

Zur Ausſaat des Wintergetreides ſollte nur gebeiztes Saat 
gut verwendet werden. Voryſchriftsmäßige Saatgutbeizung beug 
dem Auftreten der wichtigſten Getreidekrankheiten, wie Streifen 
krankheit der Gerſte (vgl. Flugblatt der Biologiſchen Reichsanſtal 
Nr. 48), Flugbrand von Gerſte und Weizen (Flugblatt Nr. 48) 
Schneeſchimmel (Flugblatt Nr. 80) und Stintbrand des Weizenz 
(Flugblatt Nr. 26) vor. Die Beizgeräte find in dem Flugblail 
Nr. 82 beſchrieben, die Mittel zur Saatgutbeizung in dem Merti 
blatt Nr. 7 aufgezählt. Im Obſtgarten find die Eigelege ver, 
ſchiedener Spinnerarten (vgl. Flugblatt Nr. 6) zu vernichten un! 
zur Bekämpfung der Obſtmade (vgl. Flugblatt Nr. 40) Fang, 
gürtel um die Bäume zu legen. In kohlhernieverſeuchten Gegen 
den ſind bei der Kohlernte die im Flugblatt Nr. 56 enthaltenen 
Angaben zu berückſichtigen. Ueber zwei gefährliche Waldfeinde 
wie Hallimaſch und Wurzelſchwamm unterrichtet das Flugblatl 
Nr. 22, über Roſenkrankheiten das Flugblatt Nr. 93 und übel 
die Bekämpfung der Reblaus das Merkblatt Nr. 6. Auskunft 
über Pflanzenkrankheiten und ⸗ſchädlinge erteilen die zuſtändigen 
Hauptſtellen für Pflanzenſchutz, deren Anſchriften das Merkblatt 
Nr. 4 enthält. 

Wirkſame Mittel zur Schädlingsbekämpfung kann man fig 
ſelbſt herſtellen. Genaue Vorſchriften für die Zubereitung von 
Spritzbrühen gegen Krankheiten und Schädlinge findet man tı 
den Flugblättern Nr. 46: Erprobte Mittel gegen tieriſche Schäb: 
linge. und Nr. 74: Erprobte Mittel gegen Pilzkrankheiten. In 
vielen Fällen wird man die von der chemiſchen Induſtrie her⸗ 
geſtellten Fertigpräparate vorziehen. Die vom Deutſchen Pflanzen: 
e erprobten Präparate find in dem Merkblatt Nr. 81 
g alt gegen Pflanzentrantheiten, Schädlinge und Unkräuter, auf! 
ezählt. 

Preis der Flug- und Merkblätter je Nummer 10 Rpf.; porto 
frei. Bezug durch die Biologiſche Reichsanſtalt für Land⸗ un! 
Forſtwirtſchaft. Verlin⸗Dahlem (Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 75 ode 
in Briefmarken) und die amtlichen Pflanzenſchutzſtellen. 
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Vleß und Umgebung 
Wähler zum Protokoll. 

N Im Laufe des Donnerstages und Freitages wurde ein 
großer Teil der Wähler und Wählerinnen, die die Vorſchlags⸗ 
liſte der Deutſchen Wahlgemeinſchaft zum Landesſejſm und 
Schleſiſchen Sejm unterzeichnet hatten, zur Polizei vorgeladen 
und zu Protokoll vernommen. Man ſtellte an die Unterzeichner 
die Frage, ob ſie ſich die Kandidaten, die auf der erſten Seite 
aufgeführt ſind, durchgeleſen haben. Was mit den polizeilichen 
Vernehmungen beabſichtigt iſt, läßt ſich nicht erkennen. 


Hausſuchung bei einem Sejmkandidaten. 
x Wir berichteten erſt kürzlich, daß der Kandidat für den 
Warſchauer Sejm Franz Oleſch das Opfer eines Anſchlages 
wurde, indem man das Küchenfenster ſeines Hauſes demolierte. 
Nunmehr hat die Polizei eine Hausſuchung bei Oleſch vorge⸗ 
nommen. Es iſt nicht recht erklärlich, was man bei Oleſch fin 


den wollte. 
Evangeliſcher Kirchenchor Pleß. 

Aus Geſundheitsrückſichten hat ſich der Senior des 
Chores, Bauſekretär Robert Schmidt, genötigt geſehen, ſein 
Amt niederzulegen. Damit verliert der Chor einen Senior 
von ſeltener Treue und Pflichterfüllung. Faſt 25 Jahre 
hindurch hat Herr Schmidt ſein Amt unbeirrt durch Schwie⸗ 
rigkeiten ſelbſtlos geführt. Das Amt des Seniors hat Aſſi⸗ 
ſtent Czauderna übernommen. — Die nächſte Chorprobe 
findet am Montag, abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ſtatt. 
Es werden Geſänge für den Gemeindeabend vorbereitet. 


Evangeliſche Gemeinde Pleß. 


Der hieſigen Gemeinde wurde der Lehrvikar Werner 
Kube zugeteilt. ö 


85 Spielplan des Bielitzer Stadttheaters. 

Sonnabend, den 8. d. Mis., abends 8 Uhr, zum 1. Male, 
„Fräulein Joſette, meine Frau“, Luſtſpiel in 4 Akten von Paul 
Gavault und Robert Charvey. Sonntag, den 9. November, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, zu Nachmittagspreiſen. „Grand Hotel“, Luſtſpiel 
in 3 Akten von Paul Frank. Sonntag. abends 8 Uhr, „Fräulein 
Joſette“, ebenſo Mittwoch, den 12., Freitag, den 14. November, 
abends 8 Uhr. 

Vom Standesamt. 

Im Monat Oktober wurden beim hieſigen Standesamt 

regiftrlert: 13 Geburten, 14 Todesfälle und 10 Trauungen. 


1 1 Vichmarkt. 
m Mittwoch, den 12. dieſes ts, fi i 
ein Viehmarkt alt 6’ 
5 Goczalkowitz. 
er in Bad Goczalkowitz anſäſſige Vertrauensmann 
der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei, Jan Burek, wurde bei 
einer Anſprache, die er am Mittwoch in einer Wählerver⸗ 
ſammlung ſeiner Partei hielt, von der Polizei ſiſtiert und 
vier Stunden in Polizeigewahrſam gehalten. Burek hat 


55 ei Kritik des herrſchenden Syſtems zuſchulden kommen 


Evangeliſche Kirchengemeinde Pleß. 
Sonntag, den 9. November: 8 Uhr: deutſcher Gottesdienst. 
10 Uhr: polniſcher Gottesdienſt. 


Meteorologiſche Station Pleß 


(Seehöhe 253.1 m über Normal-⸗Null.) 


Aesgerſichk 
aus den mekeorologiſchen Beobachtungen im Oktober 1930 


Mittlerer Luftdruck (auf 0° Celſius und Meeresniveau reduziert) 
\ ‚(18 jähr. Mittel 741,6 mm) 737,5 mm. j 
Niedri ſter Stand des Barometers 719,8 mm am 27. Oktober. 
Höchſter Stand des Barometers 754,7 mm am 3. Oktober. 
Mittlere Lufttemperatur in Celſ. 8,80 (18 jähr. Mittel 7,60). 
öchiter Stand des Thermometers in Celſ. 10,3“ am 18. Oktober. 
iedrigſter Stand des Thermometers in Celf. — 2,00 am 3. Oktober. 
Höhe der Niederſchläge (1 mm = 11 pro qm) 161,4 mm 
„40 jähr. Mittel 61,9 mm). 
Größte Tagesmenge 42.0 mm am 27. Oktober. \ 
Mittlere Luftfeuchtigkeit (18 jähr: Mittel 83,8%) 85,0%. 
eitere Tage 10 | Tage mit Regen 17 
emiſchte Tage 6 Tage mit Schnee 1 
Trübe Tage 15 Tage mit Sonnenſchein 17 
Mit Nebel Tage 9 Tage mit Schneedecke — 
Brolttage (Minimum unter 0 Grad) 3. 
istage (Maximum unter 0 Grad) —. 
Sommertage (Maximum 250 oder mehr) —. 
Häufigkeit der Windrichtungen an den 3 Beobachtungsterminen 
i um 7 Uhr vorm, 2 Uhr nachm, 9 Uhr abends: 
N N 90 80 8 SW WW 705 Windſtelle 
— 5 20 * . = 4 3 


m 
vr 


As der Wo ſewod chaf cheiie 
Die Wählerliſten zumschleſiſchen sem lie en aus 


In allen Wahllokalen liegen die Wählerliſten, die in⸗ 
ha von Wahlreklamationen eine Veränderung erfahren 
a 


en, zur Einſichtnahme aus. Jeder Wähler, der ſein 

ahlrecht reklamiert hat, bezw. in der Wählerliſte falſch 
eingetragen war und eine Richtigſtellung verlangte, kann 
ſich überzeugen, ob ſein Anſuchen berückſichtigt wurde. Die 
Wählerliſten werden nur noch heute und morgen ausliegen. 
Wir empfehlen daher allen Mählern, die his jetzt noch nicht 
züglich 1 7 dic zu 15 unver⸗ 
züglich in das Wahllokal zu begeben und ſich zu überzeugen, 
bete in der Liſte ſtehen. N 0 


Feſtſetzung der Wahllokale 
für die Landwierkſchaftskammerwahlen 


Nach einer Mitteilung der Schleſiſchen Landwirtſchafts⸗ 
kammer befinden ſich innerhalb des Landkreiſes Kattowitz 
die Wahllokale für die diesjährigen Landwirtſchaftskammer⸗ 


wahlen in der Gemeinde Rosdzin, Gemeindeamt; Klodnitz, 
Reſtauration Rekuß; Myslowitz Stadthaus; Kuntzendorf, 
Gemeindehaus; Michalkowitz, Gemeindehaus. 

Dem Wahllokal in Rosdzin unterſtehen die Gemeinden 
Rösdzin, Schoppinitz und Eichenau; dem Wahllokal in 
Klodnitz die Gemeinden Kochlowitz, Klodnitz, Nowa Wies, 
Bukowina und Halemba; dem Wahllokal in Myslowitz die 
Stadt Myslowitz, ſowie die Gemeinden Brzenskowitz, Brze⸗ 
| zinfa und Janow; dem Wahllokal in Kuntzendorf die Ge: 
meinden Bielſchowitz, Kuntzendorf, Paulsdorf und Mafo- 
ſchau; dem Wahllokal in Michalkowitz die Gemeinden Mi⸗ 
chalkowitz, Baingow, Bittkow, Chorzow, Siemianowitz und 
Przelajka. 


Der 11. November — ein Skaaksfeierkag 


Der 11. November, d. h. der Jahrestag der Wiedererlangung 
der polniſchen Unabhängigkeit, wurde bisher — mit Ausnahme 
ſeines zehnjährigen Jubiläums — nur beim Militär feſtlich be 
gangen. In den näckſten Tagen joll ein Dekret des Präſidenten 
der Republik erſcheinen, durch das der 11. November zur Würde 
eines Staatsfeiertages erhoben wird. N 


Für lreue Dienfte.... 


Der a Slonski“ teilt mit, daß der Demobil⸗ 
machungslommiſſar Gallot am 1. Dezember jeinen bisherigen 
Poſten als n verlaſſen wird, um 
den Poſten eines Genereldirettors bei den Modrzeſower 
Induſtriewerken zu übernehmen. 


— 


Erleichterun en bei der Ausgabe 
von Auslandspäſſeu 
Das Innenminiſterium wird in dieſen Tagen eine Ergän⸗ 
zungsverordnung über die Grenzb ſtimmungen herausgeben, 
wonach u. a. die ſogenannten Qualiftzierungsſchelne bei der Aus⸗ 
gabe von Auslandspäſſen, die bisher von den Bewerbern beige⸗ 
bracht werden mußten, in Zukunft wegfallen. 


Steuereinbekennung der Arbeiksloſen 

Das Myslowitzer Finanzamt hat an einige Arbeitslose, die 
ſchon längere Zeit weder Unterſtützung erhalten noch irgend ein 
feſtes Einkommen haben und ſich aus der Mildtätigkeit anderer, 
kleinen Nebenverdienſten ernähren, deren Familien in Not und 
Elend dahin ſiechen, Strafmandate verteilen laſſen, weil ſie 
keine Angaben über Einkommen für das Jahr 1930 gemacht 
haben. Die Zumeſſung der Strafe hat die Einſchätzungskommiſ⸗ 
ſion vorgenommen. Es fragt ſich inwiefern Arbeitsloſe ſtraf⸗ 
würdig ſind und unter die Kompetenz der Einſchätzungskommiſ⸗ 
ſion fallen, wenn ſie keinerlei Handel noch induſtrielle Betäti⸗ 
gungen betreiben. Wahrſcheinlich ſind die Kaſſen der Kauf⸗ 
leute leer und man greift nach — den Arbeitsloſen .. Die 
Strafmandate wurden ſogar ſolchen Arbeitsloſen zugeſtellt, die 
zur ärmſten Bevölkerung zählen und als ſolche freie Winterkar⸗ 
toffeln von der Gemeinde erhalten. 


Die Arbeitsloſen in der Wojewodſchaft 


Nach einer Aufſtellung der Arbeits⸗ und Wohlfahrtsabteilung 
beim Schleſiſchen Wojewodſchaftsamt war in der letzten Berichts⸗ 


betrug die 
wöchentliche Unterſtützung erhielten zuſammen 17879 Beſchäf⸗ 
tigungsloſe. 8 


Neuer Vorſtand des Oberſten Schiedsgerichts 
für Knappſchaftsſachen 
Im Amtsblatt wurde ein Rundſchreiben des Arbeits, und 
Wohlfahrtsminiſteriums veröffentlicht, wonach ſich der neue 
Vorſtand des Oberſten Schiedsgerichts für Oberſchleſiſche Knapp⸗ 
ſchaftsangelegenheiten folgendermaßen zuſammenſetzt: 1. Vor⸗ 
ſitzender Miniſterialrat Dr. Stanislaus Ottmann, Warſchau, 2. 
Vorſitzender Miniſterialrat Wladislaus Paprocki, Warſchau, Mit⸗ 
glieder die Richter Dr. Joſef Chlebik und Jan Handzel, Katto⸗ 
witz, Direktor des Oberverſicherungsamtes in Myslowitz, Valen⸗ 
tin Olearczyk und Grubendirektor, Ingenieur Eugenius Gor⸗ 
kiewicz. Königshütte, stellvertretende Mitglieder, Richter Bene: 
dikk Wagner, Wojewodſchaftsreferent Viktor Arbanowicz und 
Grubendirektor Marjan Czechowski, Kattowitz, Schöffen, Gru⸗ 
bendirektor Boleslaus Leonard, Radzionkau, Grubendirektor 
Anton Rowinsti, Knurow. Grubendirektor Karl Knoll, Laura⸗ 
hütte. Grubendirektor Paul Fuchs, Emmagrube, Grubendirek⸗ 
tor Wladislaus Piontkowski, Eminenzgrube, ſowie Gruben⸗ 
direktor Georg Fryda, Myslowitz, ſtellvertretende Schöffen die 
Mitglieder des Knappſchaftsvereins Franz Szreter, Scharley, 
Ignaz Heſok. Rybnik, Thomas Aniol, Brzezinka, Leonold 
Jaszek, Rydultau. Franz Golak, Wolfganggrube und Jan 
Nawroth aus Murcki. 


„Kurſer Zachodni“ demoliert 

In Sosnowiec erſcheint das Blatt „Kurjer Zachodni“, ein 
Organ der polniſchen Rechten. Geſtern abends wurde auf das 
Blatt ein Ueberfall ausgeführt. Vier Männer, bewaffnet mit 
eiſernen Stangen, drangen in die Räume ein und vernichteten 
die ganze Einrichtung. Eine Anzahl anderer Männer ſtanden 
vor den Lokalitäten und beſchützten die Eindringlinge. Als das 
Werk vollbracht wer, verſchwanden alle, ohne, daß es feſtgeſtellt 
werden konnte, wer die Banditen waren. 


Der Graphologe in Ungnade 
Aus Krakau wird gemeldet: 5 
Der Bevollmächtigte der Liſte des Zentrolinksblocks im 
Wahlkreiſe Nr. 42 (Wojewodſchaft Krakau) hat dem Präfiden- 
ten der Wahlkommiſſion Dr. Mataklewicz ein Schreiben vorge⸗ 
legt, das die notarielle Legaliſterung der 68 durch den Grapho⸗ 
logen angezweifelten Unterſchriften enthält. In dieſem Schrei⸗ 
ben ſtellt der Bevollmächtigte die Glaubwürdigkeit des Grapho⸗ 
logen Dr. Zupnik in Frage, der die Fälſchung der Anterſchrif⸗ 
‚ten feſtgeſtellt haben will, der aber ſeinerzeit in Wien vor der 
Strafkammer einen Prozeß hatte, welcher ihm den Verlust der 
Advolatur einbrachte. 8 
Der Präſident der Kreis⸗Waßlkommiſſion hat ſich nach Ber 
ſtändigung mit dem Generalwahlkommiſſar in Varſchau Gyzycki 
mit der Forderung der Zentrolinkspartei einverſtanden erklärt, 
die Wahlkommiſſion nochmals einzuberufen zwecks Angültig⸗ 
keitserklärung des Veſchluſſes über die Streichung der Liſte auf 
Grund des Gutachtens des Graphologen. Die Kommiſſion wird 
om Freitag abend zuſammentreten. 


woche innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien ein weiterer Zugang 
von 876 Perſonen zu verzeichnen. Am Ende der Berichtswoche 
Geſamtarbeitsloſenziffer 38 056 Perſonen. Eine 


5 Abgegebene Kandidakenliſten 
für die Warſchauer Sejimwahlen im Wahlkreis 38 
Im Wahlkreis 38 wurden für die Warſchauer Sejmwahlen 
7 Kandidatenliſten eingereicht und wie folgt numeriert: Liſte 
1 Sanacja, Spitzenkandidat Karl Grzeſik, Bürgermeiſter in Bis: 
marckhütte; Lifte 12, Deutſche Wahlgemeinſchaft, Spitzenkandi⸗ 
dat Bernhard Jankowski, Gewerkſchaftsſekretär in Kattowitz; 
Liſte 14, Nationaler jüdiſcher Wahlblock in Kleinpolen, Spitzen⸗ 
kandidat Thon Dr. Abraham, Rabbiner in Osjasz; Liſte 19, 
Katholiſcher Volksblock, Spitzenkandidat Wojcieh Korjanty, Re⸗ 
dakteur in Kattowitz; Liſte 22 Jednosc Robotnicza Chlopska, 
Spitzenkandidat Wieczorek Joſef, Arbeiter in Schoppinitz; Lifte 
23 Sozialiſtiſcher Block, Spitzenkandidat Janta Joſef, Angeſtell⸗ 
ter in Kattowitz; Liſte 24, polniſche ſozialiſtiſche Partei, Lewica, 
Spitzenkandidat, Janas Hermann, Bergmann in Schwientochlo⸗ 
witz. — Kandidaten der Staatsliſte: Sanacja Liſte 1, Pilſudski 
Joſef, 1. polniſcher Marſchall in Warſchau, Deutſcher Wahlblock, 
Liſte 12, Utta August, Lehrer in Lodz, nationaler jüdiſcher Block 
in Kleinpolen, Liſte 14, Thon Ozjasz Abraham, Rabbiner in 
Krakau, Katholiſcher Volksblock, Liſte 19, Ponikowski, Profeſſor 
in Warſchau. N 


Ftkeuererleichterungen 

Der Finanzminiſter hat auf Grund des Artikels 94 des Ge⸗ 
ſetzes vom 15. Juli 1925 über die ſtaatliche Gewerbeſteuer die 
Finanzkammern und den ſchleſiſchen Finanzausſchuß der Mole: 
wodſchaft ermächtigt, die Umſatzſteuer von zeitlich begrenzten 
Transaktionen auf inländiſchen Getreidebörſen mit allen Arten 
von Getreide zu ſtreichen. Die obige Exleichterung findet An⸗ 
wendung bei Umſätzen nach dem 1. November l. J. Gleichzei⸗ 
tig wurde die Einhebung von Anzahlung für die Umſatzſteuer 
von Umſätzen bei den erwähnten Transaktionen eingeſchränkt. 


Er geht „freiwillig“ nach Wilna 

Der Eiſenbahnaſſiſtent, Niewiem aus Lublinitz, hat in einer 
Verſammlung der dortigen Eiſenbahner gegen das Treiben der 
Sanatoren Proteſt erhoben. An der Verſammlung haben Ver⸗ 
treter der Eiſenbahndirektion teilgenommen, die für die öffent⸗ 
liche Stimmabgabe Propaganda machen Niewiem hat ſich 
widerſetzt und obwohl er aus dem Lokal verwieſen wurde, iſt er 
nicht gewichen, ſondern trat für die Korfantpyliſte ein. Er hat 
auch die Annahme einer R.jolution verhindert. Die Folge davon 
war, daß Niewiem bereits am 12. d. Mts. „freiwillig“ auf An⸗ 
ordnung des Verkehrsminiſteriums nach Wilna fährt, um dort 
im Intereſſe des Dienſtes zu wirken. Der Bahnaſſiſtent hat 
Frau und Kinder und das Wahlſchutzgeſetz beſtimmt, daß wer 
einen Wähler zwingen will uſw. .. . wird mit Gefängnis bis zu 
5 Jahren beſtraft. 


Neuer Zolltarif in Ausarbeifung 

3. Zt. geht das Handelsminiſterium an die Ausarbeitung 
eines neuen Zolltarifes heran, welcher insgeſamt 90 Kapitel ent⸗ 
holten ſoll. Wie es heißt, find bis jetzt bereits 60 Kapitel fertig⸗ 
geſtellt worden. Es wird beabſichtigt, dieſen neuen Zolltarif vor 
ſeiner Inkraftſetzung den in Frage kommenden Vertretern der 
Wirtſchaft, ſowie den Induſtrie⸗ und Handelskammern zur Be⸗ 
gutachtung vorzulegen. 


Kattowitz und Umgebung 
Ernſte Mahnung an alle Eltern! 
Ein fünfzehnjähriger Verführer. 

Mit einer nicht alltäglichen Prozeßſache beſchäftigte ſich ge⸗ 
ſtern, Donnerstag das Landgericht in Kattowitz. Angeklagt wer 
wegen ſchweren Sittlichkeitsdelikten ein knapp 15jähriges Bürſch⸗ 
lein und zwar der Alfons J. aus Schoppinitz. Er war beſchuldigt. 
einige Male an einem 7jährigen Schulmädchen, deſſen Eltern in 
dem gleichen Hauſe wohnten, unzüchtige Handlungen vorgenom- 
men zu haben. Der Burſche lockte das Kind in den dunklen 
Keller, indem er es bat, ihm beim Leruntertragen von Gegen: 
ſtänden behilflich zu ſein. In einer recht heiklen Situation wurden 
die beiden Kinder eines Tages von einer Mieterin des Hauſes 
ertappt, welche die Mutter des verführten Mädchens von der 
Sache in Kenntnis ſetzte. Gegen den jugendlichen Unhold wurde 
Anzeige erſtattet. 

Bei ſeiner Vernehmung gab der jugendliche Täter zwar alles 
zu, doch war er dreiſt genug, zu behaupten, daß das 7jährige 
Mädchen ihm überall nachgefolgt wäre und an ihn dieſes 
unbotmäßige Verlangen jtellte, bis er ſchließlich der Verſuchung 
erlag und dem Kinde willfahrte. 

Das 7jährige Mädchen wurde als Zeugin verhört. Die 
Kleine ſchilderte, daß der Junge ſie immer unter allerlei Vor⸗ 
wänden nach verjteften und abgelegenen Orten lockte und die 
unzüchtigen Handlungen einige Male vornahm. Er hätte datei 
ſtets auf fie beſchwichtigend eingeredet, doch nicht ängſtlich zu fein, 
da ihr abſolut nichts Arges geſchehen würde. Auf alle Fragen 
des Richters konnte das Mädel allerdings nicht erſchöpfende Aus⸗ 
kunft geben, da es noch zu naiv und außerdem ſehr eingeſchüch⸗ 
tert war. N 

Dem jugendlichen Beklagten wurde von Amts wegen ein Ver⸗ 
teidiger geſtellt. Dieſer führte aus, daß der Burſche, ſowohl als 
auch das Mädchen, die ganze unerquickliche Sache als eine Art 
Spielerei angeſehen hätten und ſich keineswegs über die ſtraſba⸗ 
ten Folgen klar geweſen ſind. Prozeſſe ähnlicher Art hätten 
ſchon wiederholt ergeben, daß dieſes Uebel unter Minderjährigen 
leider ſehr verbreitet ſei. Der Junge ſei ein verdorbener Burſche 
Andererſeils charakteriſiere der Fall am beiten die Tatſache, daß 
das verführte, 7jährige Mädchen, auch die weiteren Male den 
Lockungen des Verſührers nachgegeben hätte und dieſen zweiſel⸗ 
los auch hier als einen Spielgenoſſen anſah, vor dem ſie ſich nicht 
gerade fürchtete, da ſie ſonſt ihrer Mutter ſchon beim erſten Male 
Mitteilung gemacht haben würde. 

Der Richter ſah von einer Verurteilung des minderjährigen 
Burſchen ab. Er richtete jedoch an die anweſende Mutter den 
dringenden Appell, ſich des Jungen fürderhin mehr anzunehmen 
um dieſen zu einem brauchbaren Menſchen zu erziehen. 


Zalcuze. (Was alles geſtohlen wird.) Zum Scha⸗ 
den der Baufirma „Knoblauch“ wurden eine Menge Kachel im 
Werte von 400 Zloty geſtohlen. Als mutmaßliche Täter kommen 
ii Vaul B. und Johann H., beide in Zalenze wohnhaft, in 

rage. AR 5 N \ 

Karbawa. [Von Geſteinsmaſſen verſchüttet.) 
Beim Aufladen von Geſteinsmaſſen wurde in der Nähe der Re⸗ 
ſtauration Greulich der 21jährige Arbeiter Johann Przybylla von 
der ul. Limanowska 1 aus Zalenze verſchüttet. P., welcher erſt 
nach lüngerer Zeit geborgen werden konnte, erlitt erhebliche Ver⸗ 
letzungen am ganzen Körper Es erfolgte feine Ueberführung in 
das ſtädtiſche Spital auf der ul. Naciborska, wo ſich der Ver⸗ 
ungtückte in ärztlicher Behandlung befindet. Die Polizei hat ſo⸗ 
forl die weiteren Anterſuchungen eingeleitet, um die eigentliche 
Urſache feſtzuſtellen. 


Eichenau. (Weil er nicht Alimente zahlen will.) ] nimmt, um fie zu pflegen und zu beweiſen, wie lebensfähig fie 
Ein gewiſſer Nowak von hier hat mit einer Frau bereits zwei | noch ſind. Adams „König für einen Tag“ bildet eine ſolche 
uneheliche Kinder. Weil er wiederum wo anders ſein Liebes: Perle der älteren Opernliteratur. Der liebenswürdige, echt 
glück gefunden hat, jo belangt ihn die uneheliche Mutter um franzöſiſch⸗pikante Text wird von einer reizvollen, melodiſch⸗ 
Alimente. Für dieſen Herrn iſt es ſchwer, dieſelben zu be- hinreißenden Vertonung umrahmt und bildet ſchon in der 
zahlen, weil er ein Lebemann iſt. Er beſchloß, ſich an der un- Twunderſchönen Ouvertüre eine Delikateſſe für muſikaliſche 
ehelichen Mutter und ihrem Vater zu rächen. N. holte ſich aus Ohren. Das Werk, welches bereits 1852 in Paris, in deutſcher 
Laurahütte einen gewiſſen Schuwald, der als Held vom Auf: Bearbeitung erſt 1907 in Poſen uraufgeführt wurde, iſt neben 
ſtändiſchenverbande bekannt ift, zur Hilfe. Die Beiden brachen [dem „Poſtillon von Lonjumeau“, eine der beiten Schöpfungen 
vergangene Nacht in die Wohnung der S. ein, demolierten die [des Komponiſten, von deſſen 53 Spielopern ſich nur einige 
Fenſter und anderen Gegenſtände. Ferner wurden die Woh- | wenige und einige Vallettmuſik als lebensfähig erwieſen hat 
nungsinhaber bedroht. Nicht genug das. Als das erſte Hel- [„König für einen Tag“ iſt textlich und muſikaliſch immer noch 
denſtück ausgeführt war, wurde die Wohnung des Hausbeſitzers | quidlebendig und wirkſam und wohl wert, aus der Verſenkung 
Krantzik erbrochen. Krantzik und Frau wurden mit einem | heraufgeholt zu werden. 

Knüppel bedroht. Ob ſolche Racheakte den N. von den Alimen⸗ Man freute ſich in der Tat auf die geſtrige Aufführung. 
ten befreien. werden ißt nicht glaubhaft, Es zum idm mur gerade wegen 0 Waben Fineſſen und geſanglichen Schönheiten 
ſchaden, denn die Polizei wird doch gewiß wegen Wohnungs: der Kompoſition und war doch leider in vielen Beziehungen 
einbruch, Bedrohung und nächtlicher Ruheſtörung eine Anzeige RR: 255 ur f Res tere hätt 
machen enttäuſcht. Von vornherein geſagt, die Theaterleitung hätte 
> hier unbedingt mehr Opernbeſetzung durchführen müſſen, dann 
wäre uns beſtimmt ſo manche Enttäuſchung erſpart geblieben. 
In allererſter Reihe muß aber dem Orcheſter ein volles Lob ge— 
ſpendet werden. Kapellmeiſter Erich Peter hatte Schwung 
und flüſſigen Stil in feiner ſicheren Stabführung. Die Duver- 


| 
türe war ſehr gut herausgebracht, jo daß überhaupt die geſamte 


Kattowitz — Welle 108.7 

Sonntag. 10: Uebertragung von Wilna. 12,10: Sym⸗ 
phoniekonzert. 14: Vorträge. 15,40: Stunde für die Kinder. 
16,40: Vortrag. 16,55: Schallplatten. 17.15: Aus Warſchau. 
17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,30: Volkstümliches 
Konzert. 21,10: Vortrag. 21,25: Suitenkonzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. x 
Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: Aus Warſchau 
16,15: Für die Jugend. 16,45: Schallplatten. 17,45: Unter⸗ 
haltungskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: Operettenaufführung. 
22,15: Abendkonzert. 23: Plauderei in engliſcher Sprache. 


Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 10 15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.15: 
Symphoniekonzert. 14: Vorträge. 15,40: Stunde für die 
ander. 16: Vorträge. 16,55: Schallplatten. 17,40: Orcheſter⸗ 
konzert. 19,25: Vorträge. 20,30: Volkstümliches Konzert. 21,25: 
Suitenkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,50: Franzöſiſche Stunde. 
16,15: Kinderſtunde. 16,45: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 
17,45: Unterhaltungskonzert. 18,45: Vorträge. 20,30: Operet⸗ 
tenaufführung. 23: Tanzmuſik. 


Myslowitz und Umgebung. 

Mit Eiern bombardierter Bräutigam. In der Myslowitzer 
Pfarrkirche fand eine Trauung ſtatt. Vor der Kirche verſammelte 
ſich eine neugierige Menge von jungen und älteren Frauen, wie 
üblich bei ſolcher Gelegenheit. Als das Brautpaar die Kirche 
nach vollzogenem Trauakt verließ, wurde der junge Mann an 
der Seite ſeiner Braut von einem Mädchen angehalten, die ihm 

x allerlei ſchmeichelhafte Vorwürfe machte, wie, zum 
Beiſpiel daß er fie verlaſſen hatte. Untreue uſw. Ehe ſich der 
Bräutigam verſah, flogen ihm Eier an den Kopf auf den Rüden. 
ſo daß der Anzug eine ſehr bedenkliche Farbe bekam. Erſt das 
Zugreifen der Polizei machte dieſem unſchönen Auftritt ein Ende, 
die ſich der verratenen Braut annahm. 


Interpretation auf beachtlich muſikaliſchem Niveau ſtand. Dies 
kann man leider von den Einzelleiſtungen nicht jagen. Zunächſt 
erwies ſich Guſtav Terenyi als Zephoris nicht nur ſchau⸗ 
ſpieleriſch den Aufgaben nicht gewachſen, ſondern auch ſtimmlich 
ganz und gar nicht am Platze. Sein Organ iſt wohl in den- 
Mittellagen nicht unrecht, verſagt aber in der Höhe vollkom⸗ 
men, jo daß von einer Tenorrolle wirklich nicht geſprochen wer⸗ 
den kann. Hier muß unbedingt eine Umbeſetzung erfolgen. Auch 
Max Schneider wußte aus der Partie des Königs Moſſoul 
nicht viel zu machen jedenfalls war auch dieſe Belegung in 
ſtimmlicher Hinſicht eine Niete. 

Elſa Geiswinkler überraſchte als Nemea durch gute und 
klanglich ſchöne Wirkung ihres Soprans, auch die Koloraturen 
ließen an Biegſamkeit nichts zu wünſchen übrig, ſo daß wohl bei 
dieſer Künſtlerin noch manches Erfreuliche für die Zukunft zu 
erwarten iſt. Nur mußte die Steifheit in Spiel und Bewegung 
etwas behoben werden, und auch die ſprachlichen Fehler, welche 
auf eine fremdländiſche Herkunft ſchließen laſſen, weniger ins 
Ohr fallen. Ein nettes Pärchen ergaben Eliſa Hennig (Zelide) 
und Karry Weſſely (Pifear), welche nicht nur die Lichtpunkte 
darſtelleriſcher Kunſt bildeten, ſondern auch den geſanglichen Auf⸗ 
gaben, ſpeziell im 3. Bild, vorzüglich nachkamen. Paul Schlenker 
(Kadoor) und Stephan Stein (Zizel) ſeien noch beſonders her⸗ 
vorgehoben, während ſich alle ſonſtigen Mitwirkenden mit einem 
Geſamtlob begnügen mögen. 


Was leider geſanglich verfehlt war, das wurde allerdings auf 
der anderen Seite, nämlich in techniſcher Beziehung, in glänzen⸗ 
der Weiſe wettgemacht. Hermann Kaindl hatte ſich darin durch 
exotiſche, in herrlichen Farben prangenden Bühnenbilder beſon⸗ 
ders verdient gemacht K. Kornfeld und P. Schlenker 
ſorgten für ein flott geführtes Spiel. Kurt Gäbels Chöre 
klappten ganz vortrefflich, während Stefa Kraljewa mit 
paſſenden Tanzdarbietungen überraſchte. Die prunktvollen, far⸗ 
benſprühenden Koſtüme machen der künſtleriſchen Arbeit von 
Alice Farkas und Karl Strack alle Ehre. 


Jedenfalls war die äußere Aufmachung auf hoher Stufe 
und das war es wohl, was das zahlreich verſammelte Publikum 
am Schluß zu nicht endenwollendem Beifall begeiſterte, der letzten 
Endes in dieſem Zuſammenhang auch dem tüchtigen Orcheſter 
galt, deſſen „Herrſcher“ gleichfalls auf die Bühne erſcheinen 
mußte. 

Bemerken möchten wir noch, daß die Hammerſchläge hinter 
dem Vorhang während der Ouvertüre eine Unverſchämtheit für 


Gleiwitz Welle 259. 5 Breslau Meble 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt 

12,35: Wetter. 

12.55: Zeitzeichen. 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 

13,50: Zweites Schallplattenkonzert. 

15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe, Preſſe. 

Sonntag, 9. November. 8,45: Morgenkonzert. 9,15: Glocken⸗ 
geläut der Chriſtuskirche. 9,30: Fortſetzung des Morgenkon⸗ 
zerts. 11: Katholiſche Morgenfeier. 12: Aus Leipzig: Orcheſter⸗ 
konzert. 14: Die Mittagsberichte. Ratgeber am Sonntag. 14,10: 
Nätſelfunk. 14,20: Schachfunk. 14,35: Zehn Minuten Sport für 
den Laien. 14,45: Ausklang der großen Internationalen Brief⸗ 
marken⸗Ausſtellung in Berlin. 14,55: Das Teſtament des 
Familienvaters und die Erbſchaftsſteuer. 15,10: Verkehrsfra⸗ 
gen. 15,20: Was der Landwirt wiſſen muß! 15,35: Unters 
haltungskonzert. 16,20: Muſikfunk für Kinder. 16,50: Das Buch 
des Tages. 17,05: Aus dem Hallenſchwimmbad Breslau: Waſſer⸗ 
ballſpiel des Arbeiter-Bundesmeiſters im Waſſerball Freie 
Schwimmer Charlottenburg gegen Freie Schwimmer Breslau. 
In den Pauſen: Konzert auf Schallplatten. 17,45: Aus der 
evang. Kirche Ratibor OS.: Arnold Mendelsſohn-Feier. 18,25: 
Wettervorherſage; anſchließend: Chorkonzert. 19: Stunde der 
Muſik. 19,25: Wiederholung der Wettervorherſage. 19,30: Aus 
Berlin: Zum 9. November. 20: Die Muſik der Oper Tann⸗ 
häuſer. 21,10: Offenbach⸗Ballett⸗Suite. 22,10: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,35: Aus Berlin! 
Tanzmuſik. Als Einlage: Beim Sechstagerennen. 0,30: Funk⸗ 
ſtille. 

Montag, 10. November: 9,05: Schulfunk. 15,35: Das 
Kraftfahrzeug auf öffentlichen Wegen im Bilde der neueſten 
Reichsverordnung. 16: Lieder. 16,30: Das Buch des Tages: 
Naturwiſſenſchaftliche Bücher. 16,45: Konzert auf Schallplat⸗ 
ten. 17,15: Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: Die 
Ueberſicht. 17,40: Zeitung leſen — aber wie? 18,10: Der 
Staat der Demokratie. 18,35: Das wird Sie intereſſieren! 
19: Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 20: Wieder⸗ 


Rybnik und Umgebung 
60 jähriger Mann angefallen und mißhandelt. 


Auf dem Wege nach der Ortſchaft Godow wurde von zwei 
unbekannten Straßenräubern der 60 jährige Alois Klocka an⸗ 
gefallen, zu Boden geworfen und arg mißhandelt. Nach der 
Tat flüchteten die gewalttätigen Burſchen in den nahen Wald. 
Die Polizei hat ſofort die Verfolgung nach den Straßenräubern 
aufgenommen. Es wird angenommen, daß es ſich um einen 
Racheakt handelt f 


Sechsjühriger Brandſtifter. In der Scheune des Georg 
Nowak auf der ul. Gliwicka brach Feuer aus, durch welches die 
Scheune mit verſchiedenen Wintervorräten vernichtet wurde. Wie 
es heißt, ſoll das Fuer durch den 6jährigen Konrad Wilczek 
hervorgerufen worden ſein. Der Brandſchaden wird auf 20 000 
Zloty beziffert. 

Sohrau (7000 Zloty Brandſchaden.) Schwer ges 
ſchädigt wurde der Viktor Czajow, welchem durch Fever die höl⸗ 
zerne Scheune mit verſchiedenen Erntevorräten vernichtet wurde. 
Der Brandſchaden wird auf etwa 7000 Zloty beziffert. Die 
Brondurſache ſteht z. Zt. nicht feſt. 


Deukſches Theater Kaktowitz 


König für einen Tag. 
(Wenn ich König wärel) 
Nomantiſch⸗komiſche Oper in 3 Aufzügen von d'Ennery und 


Brezil. die Hörer waren A. K zer f 
5 f 255 2 i g : holung der Wettervorherſage; anſchließend: Die Reichsverfaſſung. 
f Deutſch von Paul Wolff⸗Muſik von Adolphe ada. . 20,30: Juan Manen geigt. 21,30: Die Auseinanderſetzung. 22.10: 
| Man kann es nur immer wieder betonen, daß die Theater⸗ Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Auf⸗ 


führungen des Schleſiſchen Landestheaters. 22,45: Funktechniſcher 


Drud u. Verlag: „Vita“, naklad drukarslti. Sp. z Ogr. odp 
Briefkaſten. 23: Funkſtille. 


Katowice. Kosciuszki 29 


leitung ſehr gut daran tut, wenn fie in dem köſtlichen Schatz 
älterer Werke, gleichviel, auf welchem Gebiet, eine Ausleſe vor⸗ 


Für kalte Tage 


5 empfehlen wir unſere große Auswahl an 
j Handarbeitshefte mit vielen Vorlagen für |} 


ö Bullover 
Deiten 
Faden 
Kleiderum. 


für Damen, Herren und Kinder 


„Anzeiger für den Freis$leß” 


Meiner geehrten Kundschaft und denen, die es werden wollen 
zur gefl. Kenntnisnahme, daß ich ab 1. November d. Is. mein 


Modenrtikel-Geschäft ut: Maßschneiderel 
von der ui, Piastowska 21 nach meinem eigenen Grundstück in die 
er ul. Mickiewicza Nr. 28 2 


[verlegt habe. — Zur bevorstehenden Wintersaison empfehle mein 
[sut sortiertes Lager erstklassiger Modeartikel, Stoffen, 
Pelzen etc. zu zivilen Preisen. 


Ernst Pajonk, Pszezyna, ul. Micklewicza 26 - Tel. 76 


Pszezyfishie Zowarzystwo Bünde 


Plesser Vereinsbank Zap. Spöldz. 
EEE. Kb 


2 ogr. odpow. 


DAS NEUE ULLSTEIN MAGAZIN 


Dick wie ein Buch 
Gescheit und amüsant 


Voll Laune und Lebensfreude 
Anzeiger Kür den Kreis leb 


Lesen Jie die 


Grüne 908 
C 


Sonntagszeitung für Stadt und Land 
eine äußerst reichhaltige Zeitschrif, 
für jedermann. Der Abonnementst 
preis für ein Vierteljahr beträge 
nur 7.80 Zloty, das Einzel- 
exemplar kostet 60 Groschen. 


\ Leſen Sie die 
Wahren Geſchichien 
Wahren Erzählungen 


und 


Wahren Erlebniſſe 


zu haben im 


Anzeiger für den Kreis Pleß. ® 


Annahme von Spareinlagen zu günstigen Bedingungen 
VERZINSUNG HALBJAHRIG 


Kreditgewährung an Mitglieder zu zeitgemäßem Zinsiuße 


Abonnements nimmt 
entgegen 


Anzeiger für den Areis Fleß 


Fuzi Werbet ſtändig neue Leſer! 


